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Vorwort 

Die erste gcologischc Aufnahme dcs Gcbictes von Jandelsbrunn crfolgtc 
1854 unter der Leitung dcs königlichen Bcrgrathcs C. W. GüMßEI. im MaUstab 
I : 5 000. Ihr Ergebnis bildete die Grundlagt für das Blatt Passau im MaRstah 
I : 100000, das 1866 veröffentlicht wurde. Ncucrc Erkcnntnissc und Fragcstcl- 
lungcn erforderten eine vollstiindige Neuaufnahmt dcs Gchietes. Sic erfolgte in 
den Jahren 1983- lY85. Als Ergebnis kann nun eine Karte im Maßstab 1 : 25 000 
vorgclcgt werden. 

Für die Unterstützung und das Intcressc bei der Karticrung möchte sich der 
Bcarbciter sehr herzlich bei den Angehörigen der Staatsforstverwaltung hcdan- 
kcn. Für alle sei stcllvcrtrctend der Leiter des Forstamtes Ncurcichcnau, Herr 
Forstdirektor BONZIO genannt. Wcitcr sei auch Herrn Forstrat G. LICHTEN- 
WAI.D von der forstlichen Standorterkundung für die gute Zusammcnarbcit 
gedankt. 





1. Landschaftlicher und geologischer Überblick, 
erdgeschichtlicher Werdegang 

Das Gcbict des Kartcnhtattes Jandelsbrunn liegt im Südosten des Bayeri- 
schcn Waldes, an der Nahtstcllc des Passauer Waldes gegen den sog. Hintcrcn 
Wald oder auch Böhmerwald genannt. Es wird im Nordosten beherrscht durch 
das Drciscssclmassiv mit seiner höchsten Erhebung, dem bayerischen Plöckcn- 
Stein (1364 m) im Osten. Nach Westen folgen der Hochkamm mit 1330 m, der 
cigcnttiche Drciscssel(l312 m) mit den imposanten Felsaufbauten um das Drei- 
sesselhaus und der Hochcnstcin oder Hochstein mit 1332 m im Nordwesten. 
Von Iczterem führt an schönen Tagen, die Icider recht selten sind, der Blick weit 
in die nach Norden angrenzende Tschechoslowakei, nach Osten und Südosten 
ins iistcrrcichischc Mühlvicrtcl und Innvicrtel und an bcsondcrs klaren Tagen 
ins Salzkammergut mit dem Dachstein und die Bayerischen und Tiroler Alpen. 

Vom Gipfel dcs cigentlichcn Dreisessel hat man den besten Überblick über 
das Gebiet dcs Blattes Jandclsbrunn. Der Blick geht nach Nordwcstcn zum Hai- 
dct mit scincm Aussichtsturm, vom Dreisesselmassiv getrennt durch die Scnkc 
von Fraucnbcrg mit 860 m. Der ganze Bcrcich ist stark bewaldct. 

Nach Süden fällt das Gelände ab. Einzclgchöftc, klcincrc Weiler und Ort- 
schaftcn haben den Wald gelichtet. Die Landschaft wirkt Icicht hügelig und all- 
gcmcin offener. Dicscr Geländeabfall, der durch insctartigc, bewaldctc Erhc- 
bungen wie den Spitzberg, den Zillherg oder Rörndlbcrg unterbrochen wird, 
cndct im wcsentlichcn in den wcitcn Talungcn des kleinen Michel- oder Mühl- 
Baches, wie cr im östlich anschließenden iisterreichischen Mühlvicrtel genannt 
wird. Dicsc Scnkc findet nach Westen im Bereich des Weiher-Baches und 
anschlie&xdcn Rosenau-Baches ihre Fortsetzung. Über diesen Bereich hin- 
aus steigt das Gebiet nach Süden allmählich an bis in die Höht um 800 m. 
Nord-Süd- bzw. West-Ost-vcrlaufcndc Bachläufc schncidcn sich hier tief ins 
Gcländc ein. 

Geologisch gesehen ist das Gcbict von Jandclsbrunn zweigeteilt. Die Trenn- 
linie verläuft etwa durch Vordcrfreundorf, Neureichenau und Klafferstraß. Sic 
entspricht dem Verlauf des Pfahl, der grollen, markanten Störung, die im ost- 
bayerischen Grundgebirge von Amberg über Viechtach bis weit in das öster- 
rcichischc Mühlvicrtcl zu verfolgen und tcilwcisc durch mächtige Quarzein- 
schaltungcn markiert ist. Diese sind auf unserem Gcbict nur in einem kleinen 
Bcrcich westlich Vordcrfreundorf auigeschlosscn. Weiter im Südosten fehlen 
solche Quarzcinschaltungcn völlig. Lediglich cinigc Stcinbrüchc, z. B. am 
Bahnhof von Neurcichcnau und bei der Hintermühte südöstlich Ncurcichenau, 
wurden Pfahlgesteine aufgefahren jedoch ohne Quarzgestein. Insgesamt ist der 
Pfahl hier kein landschaftsprägcndes Elcmcnt. 

Nördlich und nordöstlich dicscr Linie herrschen Granite unterschicdlichcr 
Ausbildung vor. Lediglich in der nordwestlichen Eckt des Blattes um Hobcls- 
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Abb. 1. Lage des Kartenblattes Nr. 7248 Jandelsbrunn 

berg steht mctatektischer Cordieritgneis an, der »stlich des Hochreuther- 
Baches rasch an Mächtigkeit verliert und bis zum Osterbach lediglich in Lcse- 
stcinen noch zu finden ist. Desgleichen kommen südlich Lackenhäuser und um 
das östcrrcichischc Schwarzcnbcrg mctamorphe Gcsteinc vor, die in sich untcr- 
schicdlichcn Bildungsbereichen zuzuordnen sind. 

Das Pfahlgebiet selbst beinhaltet die sog. Pfahlschiefer, das sind mechanisch 
durchbcwegtc Gesteine, die in der Umgebung auch unzerstört vorkommen. lm 
Gebiet südlich Vordcrfrcundorf, bei den Fiirhäupteln, erstreckt sich vom wcst- 
lichcn Nachbarblatt Waldkirchen ein Gestein bis in unser Gebiet, das nur im 
Pfahlbereich vorkommt und auch von ihm seinen Namen hat. Es ist der sog. 
Palit, ein dunkles, inhomogenes Gestein mit großen Kalifeldspatcinspreng- 
lingen. 

Das Gebiet südlich der Pfahlzone wird durch fein- bis mittclkörnigc Granite 
aufgebaut, die zum südlich und südwestlich anschließenden Hauzenberger Gra- 
nitmassiv zu rechnen sind und daher auch als Hauzenberger Granit 1 und Hau- 
zcnbergcr Granit 11 bezeichnet werden. In sic sind stockartig Diorite eingedrun- 
gen, die als Härtlinge landschaftsprägcnd sind, wie der Wollabcrg, oder am 
Burgstallberg, nordöstlich Kaltwasser, oder am Zillberg. Das Gebiet im Süd- 
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ostcn bis zum Michel-Bach wird untcrlagcrt von sehr verschiedenartig zusam- 
mcngcsctztcn, hochmctamorphen Gnciscn. 

Den Untergrund dieser Landschaft bilden, wie bcrcits oben festgestellt, Gra- 
nitc, Dioritc und Gneise. Sie sind Baustcinc dcs kristallinen Grundgebirges. Es 
setzt sich aus Gestcincn zusammen, die entweder magmatischer Abstammung 
sind oder chcmalige Scdimcntc waren, die unter Bcibchaltung des ehcmaligcn 
Chemismus unter erhöhten Tcmpcratur- und Druckbcdingungcn umgeformt 
(Mctamorphitc) bzw. sogar bis zum Schmelzpunkt gebracht wurden und folglich 
den magmatischcn Gcstcincn sehr ähnlich sind. Dcrartigc Tcmpcratur- und 
Druckhcdingungcn hcrrschcn innerhalb der Erdkruste in cinigcn km Ticfc. 

Das Gcbict dcs Kartenblattes Jandelsbrunn liegt im Ostteil des Ostbaycri- 
sehen Grundgcbirgcs. Dieses wicdcrum ist in zwei Bcrciche aufgctcilt, in das 
sog. Saxothuringikum im Nordwcstcn mit einem Schwerpunkt im Fichtclge- 
birgt und das sog. Moldanubikum mit scincr Hauptverbreitung im Oberpfiilzer- 
und Baycrischcn Wald. 

Nachdem zunächst ft E. SÜSS (1903) den Begriff der moldanubischcn Zone 
aufgrund lithologischer und stratigraphischcr Gcgcbcnhciten geprägt hatte, 
cngtc FISCIIUK (19.57) den Begriff ,,Moldanubikum‘* aul das hochmctamorphc 
Kristallingcbict ein, das an die algonkische und paliiozoische Schichtenfolge 
Inncrböhmens, das sog. Barandium, im Wcstcn, Süden und Osten anschlicl.lt. 

Die in diesem großen Gcbict anzutrcffcnden unterschiedlichen Mctamorpho- 
segradc und somit die verschiedenen mctamorphcn Gesteine und cbcnfalls 
untcrschicdlichcn Deformationsstile veranlasstcn FUCIIS & MATIJRA (1976), das 
Grundgebirge der Oberpfalz, dcs Bayerischen Waldes, dcs Mühlvicrtels und 
dcs sog. Sauwaldes als cigcnc Einheit mit der Bezeichnung Bavarikum als 
Untcrglicdcrung dcs Moldanubikums dem Moravikum iistlich der Thaya gcgcn- 
über zii stellen. 

Das genaue Alter der moldanubischcn Gcstcinssericn, das Alter dcs Aus- 
gangsmatcrials der Gncisc, ist bis heute ein ungelöstes Problem. Erstes Licht in 
diese dunkle Vergangenheit zu bringen scheint MELKE (198.5) gelungen zu sein, 
der in Gcsteincn der sog. Bunten Gruppe des Fichtclgcbirges und der südlichen 
Oberpfalz Lebensspuren gefunden hat, die für Obcrcs Präkambrium typisch 
sind. Nach G. FISCHER (1967) beginnt die geologische Geschichte dcs Gcbictcs 
mit der Scdimcntation von Grauwacken, Tonen und Mcrgeln, gcringmächtigcn 
Einlagerungen von Kalken und Dolomiten, aber auch Scdimentcn vulkanischen 
Ursprungs. Das Scdimcntpaket mul3 sehr mächtig gcwcscn sein. Welche Arten 
der Mctnmorphosc hier am Werke waren und wie oft diese ehemaligen Scdi- 
mcntc überprägt worden sind, darüber kann auch noch nichts Cienaucs gesagt 
werden. 

Zu den ältcstcn Gcstcincn, die als Produkte früherer Mctamorphosestadicn 
angcschen werden müssen, gehören zwcifcllos die Kalksilikatgncisc, die fein- 



körnigen Biotit-Plagioklas-Gneise und als Zeugen vulkanisch-tuffitischer Ein- 
schaltungen die Amphibolite. Sie sind als Schollen in den Glimmergneisen und 
Cordieritgneisen enthalten. 

Die Versenkung der ,,alten Sedimente“, wie sie oben aufgezählt worden sind, 
und die damit verbundene Zunahmt der Durchwärmung führte nach G. 
FISCHER (1967) über verschiedene Zwischenstadien, die wir heute nur noch 
erahnen könncn,zur Bildung schmelzähnlicher Zustände. Eine schärfere Tren- 
nung des Mineralbestandes ist die Folge und es entstehen unter Auflösung des 
lagigen Gefüges schließlich metatektische Cordierit-Sillimanit-Gncisc. 

Der Bildung des Minerals Cordierit muß nach FISCHER eine Abtrocknung des 
Gesteins vorausgehen, so daß Biotit, der wasserhaltige Glimmer, instabil wird 
und von Cordierit ersetzt wird. Dieser nimmt den Platz der ehemaligen Glim- 
mcrblättchen ein und umschließt das deutlich gefaltete Nadelwerk der Sillima- 
nite, die ehemals von Biotit umschlossen waren. Durch diesen Ersatz von Biotit 
durch Cordierit werden u. a. Natrium und Kalium frei, die ihrerseits zu einer 
gesteigerten Bildung von Kalifeldspat beitragen. Die weitere Erhöhung der T- 
und p-Bedingungen, hervorgerufen durch weitere Absenkung des Scdimcntsta- 
pels, führt schließlich zur Bildung der anatektischcn Gneise, die äul3erlich 
starke Ähnlichkeit mit magmatischen Gesteinen besitzen. 

D. GEBAUEK (1984) hat versucht, modellartig einen Abriß der geologischen 
Entwicklungsgeschichte dcs komplexen ostbaycrischcn Grundgebirges zu cnt- 
werfen und in eine gcologischc Zeittafel einzuordnen (siehe auch Tab. 1). 

Die kräftige Durchbewegung der Gesteine während der Gebirgsbildung 
(Orogenese) führt in der Tiefe zur Bildung jener kernigen Gestcinc, die C. W. 
GÜMBEI. (1868) wegen des eigenartigen Aussehens der Feldspäte (Plagioklase) 
als Pcrlgncisc bezeichnete. 

Diese Phasen der Orogcnesc werden begleitet von der Intrusion von Gestcins- 
magmen. Orthogneise sind hier Zeugen alter magmatischer Gesteine, die meta- 
morph umgeprägt worden sind. Die jungen Granitintrusionen im Gebiet von 
Jandelsbrunn sind dagegen von einer Metamorphose noch nicht erfasst worden 
und daher gut als Magmatite erkenntlich. In einer Zeit, die durch Hebungs- und 
Senkungsvorgänge geprägt war und somit Aufstiegswcgc für Magmen gcschaf- 
fen wurden, nahmen die verschiedenen Granittypen Platz, die dem Gebiet von 
Jandelsbrunn ihr Gepräge geben. Es sind vorallem die Granite des Drcisesscl- 
gebietes, des Duschlberges und Haidel im Norden und die nördlichen Ausläufer 
dcs Hauzenberger Granitmassivs zwischen Haindlschlag und Breitenberg im 
Süden des Blattes. 

Natürlich wurde nicht das ganze Moldanubikum cn bloc horizontal und vcrti- 
kal verschoben und herausgehoben. Es sind verschiedene, eventuell sich ergän- 
zende Bewegungsabläufe dafür verantwortlich zu machen, daß das Gesteinsge- 
fügt bruchtektonisch überprägt worden ist. Scherbahnen und Zerrklüftc sind 



Tabelle I: Zusammcnfasscnde schematische Übersicht über die gcologischc 
Entwicklungsgcschichtc dcs ostbayerischen Grundgchirgcs aufgrund geachro- 

nologischcr Daten von DIEIXK GEBAUER (crweitcrte Fassung von 1984) 

Alter (Mio. J.) CTeologische Ereignisse 

3800 

ca. 2700-2500 

ca. 2000 

ca. 1200- 1000 

ca. 600 

C’, 600 -490 ‘ 

ca. 480-460 

ca. 430 

ca. 390-380 

Magmatische Bildung von Zirkon im ältestcn Hochgebiet, das zum 
Sedimentinhalt der moldanubischcn Paragncisc beitrug 

bedeutende, gebirgsbildcndc Vorgänge in einem Teil der Hochgcbictc, 
die das scdimcntiirc Ausgangsmaterial der moldanubischcn I’aragncisc 
lielertcn 

wie 2500-2700; Intrusion granitoider Plutone in Südböhmcn 

Mögliche Bildung mafischcr Schmelzen aus dem subozeanischen Man- 
tcl; Bildung zahlreicher granitischcr und metamorphcr Gesteine wäh- 
rend einer mittclproterozoischen Orogencse (riphäisches Alter). Nut 
die mafisch-ultramafischen, nicht aber die felsischen riphäischcn 
Gcsteinc der kontincntalcn Kruste sind im heutigen Erosionsniveau 
angeschnitten; nachgewiesen sind jedoch die entsprechenden detriti- 
sehen Zirkonc aus diesen Gcstcincn 

Panafrikanische (assyntischc = kadomischc) Orognesc im Hochgcbict, 
das das Sedimentmaterial der hauptsiichlich post-l’anafrikanischcn 
(Mets-)Sedimente des Moldanubikums und Saxothuringikums lieferte; 
im baycrischcn und iisterreichischen Teil cles Moldanubikums im hcuti- 
gen Erosionsniveau radiometrisch nicht eindeutig nachgewicscn 

sukzessives Rifting und Abdriften von Mikrokontinenten von Gond- 
wana; Bildung von intrakontinentalen und ozeanischen Becken (? In- 
sclbiigen?) verschiedener GröIJe inklusive Bildung der entsprechenden 
mafisch-ultramafischen Gcsteinc, z. B. der Protolithc der Gabbro- 
amphibolite des Hohen Bogens (Neukirchen-Kdyne), der Amphibolitc 
Nicdcröstcrrcichs, der Eklogite, Amphibolite und Metagabbros der 
ZEV und MM; Intrusion möglicherweise riftbcdingter Granitoide 
(Moldanubikum der Oberpfalz, ZEV und MM); Sedimentation des 
Ausgangsmattrials der meisten heutigen Metasedimente 

regionale Metamorphose und Anatcxis in Verbindung mit intensiver 
Durchbewegung und Deformation (v. a. in viclcn Einheiten des Molda- 
nubikums, aber auch der ZEV und der MM), Deckenbildung?, Granit- 
instrusioncn, Palitbildung 

Mctamorphosc, Eklogitbildung, Granulitbildung in fliichcnmäßig 
untergcordncten Bercichcn der MM und dcs Moldanubikums; Subduk- 
tion, Bntstchung von ,,back-arc”-Becken, Deckenbildung? 

Metamorphose und Deformation in Teilhcreichcn der MM, ZEV und 
möglicherweise auch in andcrcn Teilen des ostbayerischen Grundgebir- 
ges, Granitintrusionen in der ZEV, Hochdruckmctamorphoscn in Tcil- 
bereichen der MM, ZEV und im sächsischen Granulitgebirge, Subduk- 
tion, Entstehung von ,,back-arc”-Becken. Dcckcnbildung? 
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Alter (Mio. J.) Geologische Ereignisse 

ca. 350-340 

340-320 

340-310 

ab ca. 320 

320-310 

310-280 

280-250 

ca. 250 

nach ca. 200 

Hoch- und Mittcldruckmetamorphosc in Teilbereichen des Moldanubi- 
kums und Saxothuringikums (sächsisches Granulitgebirgc), Subduk- 
tion, Entstehung von ,,back-arc“-Becken? 

Intrusionen von Gabbros und prädioritischen Graniten, insbesondere 
dcs Kristallgranits I 

Intrusion granitischer Gcstcinc; Niederdruckmetamorphose; kcinc 
Durchbewegung; wahrscheinlich Deckenbildung während Kollisions- 
tektonik 

ßlastomylonitbildung; Mylonitisierung; Diaphthoresc; Bruchtektonik, 
Beginn der differentiellen Heraushebung 

Intrusionen dioritischer Gesteine 

Intrusionsbereich der Hauptmasse der moldanubischcn Granite Ost- 
bayerns 

Differentielle Heraushebung des Grundgebirges entlang Störungszo- 
nen; Abkühlung unter 200 “C zuerst in der MM (ca. 280 Mio. Jahre) 
und zuletzt im Passauer Wald und im Hohen-ßogcn-Gebiet (ca. 21.5 
Mio. Jahre) 

Pfahlbildungen während ,,rift“- und ,,wrench”-Tektonik 

Abkühlung der meisten Bereiche des Grundgebirges auf unter 120 “C 
wahrscheinlich um ca. 200 Mio. J.; durch mesozoische Sedimentüber- 
deckung und damit verbundener teilweiser Subsidenz sowie durch 
erhöhte tertiäre geothermische Gradienten infolge Riftbildung und 
Vulkanismus (z, B. Egergraben) wurden einzelne Grundgebirgsberei- 
che erneut leicht aufgeheizt. 

Zeugen dieser Durchbewegungen, deren Extrem in der vollständigen Zerrüt- 
tung dcs ursprünglichen Gesteinsverbandes und damit der Bildung der Mylo- 
nite, jcncr dichtcn,glanzloscn Gcstcinc liegt. Die Bcwcgungsvorgängc sind im 
Gebiet von Jandclsbrunn in der direkten Umgebung dcs Pfahls zu studieren. 

Mit der Intrusion der grollen Granitareale ist im wesentlichen die Bildung der 
kristallinen Gesteine, wie sie heute vor uns licgcn, abgeschlossen. 

Wie die weitert erdgeschichtliche Entwicklung des Jandelsbrunncr Gcbictes 
aussieht, darüber können nur Vermutungen angestellt werden, da sichere 
Beweise fehlen. Sicher ist, da0 im Tertiär die kristallinen Gestcinc wie Gncisc, 
Granite und Diorite mehr oder weniger stark der Verwitterung ausgesetzt 
waren und vergrusten. 



2. Gesteinsfolge 
(Vergleiche hierzu Beilagen 1 bis 3) 

Im Gcbict von Jandclsbrunn sind außer quartärcn Ablagerungen keine Sedi- 
mcntgcsteine wie Kalkstein, Dolomitstein, Sandstein, Tonstein oder Mergel in 
ihrer ursprünglichen Form mehr erhalten. Sie wurden im Zuge von Gebirgs- 
bildungsphasen überprägt, umgeformt bzw. metamorphisicrt und bilden als 
Gneise sedimentären Ursprungs bzw. Paragneise den Rahmen für die Intru- 
sionsgesteine wie Granite und Dioritc der verschicdcnstcn Ausbildungsformen. 
Starke tektonische Durchbewegungen haben mctamorphc und magmatischc 
Gesteine zusätzlich überprägt. Wobei dicsc Art der Überprägung bis zur voll- 
ständigen Zerreibung des ursprünglichen Mincralbcstandes führen kann. 

2.1. Metamorphe Gesteine 

2.1.1. Metamorphe Sedimentgesteine 

2.1.1.1. Metatektischer Cordierit-Sillimanit-Gneis (cgn) 
(Dunkler Lagengneis mit hellen, linsig ausgebildeten 

Quarz-Feldspat-Aggregaten) 

Der mctatektischc Cordicrit-Sillimanit-Gneis ist im Gcbict von Hobclsbcrg 
flächig vcrbrcitct. Das Aussehen des metatektischen Cordicrit-Sillimanit- 
Gneise variiert sehr stark. Eine große Rollt spielt zunächst der Grad der Vcr- 
wittcrung. Jc nach ihrem Fortschritt reicht die Farbe des Gesteins von rost- 
braun über braun bis graubraun, was natürlich in crstcr Linie vom Eisengehalt 
in den Cordieritmineralicn abhängt. Die Färbung gibt damit glcichzcitig eine 
Antwort auf die Fragt nach dem Cordicritgchalt in dicscm Gneis. Bcrgfrischc, 
nicht angewittcrte Gesteinsproben besitzen eine dunkelgraut, leicht bläuliche, 
kleinkörnige Grundmasse und hellgraue, gelegentlich weissliche Lagen und Lin- 
scn, die häufig sehr stark verfaltet und verknittert sind. Helle und dunkle Mine- 
rale sind sehr unregelmäßig vcrtcilt. Sic sind in mm- bis cm-mächtigen Lagen 
angcreichcrt, wobei die einzelnen Mincralc mit ihren größten Korndurchmcs- 
sern parallel zu diesen Lagen angcordnct sind. Daraus ergibt sich ein Lagenbau, 
der den Cordicrit-Sillimanit-Gneis gestreift und gcbiindert erscheinen IäIJt. 

Die dunklen Lagen bcstchcn vorwiegend aus Biotit und Cordicrit, der nur 
mit der Lupe an der samtgrünen Farbe (Pscudomorphosc von Pinit nach Cor- 
dicrit) zu erkcnncn ist, die hellen dagegen aus Quarz und verschiedenen Feld- 
späten. Die einzelnen Lagen vcrlaufcn nicht immer parallel. Sic schneiden sich 
gelegentlich gegcnscitig ab. So ist auch die Längt der einzelnen Lagen sehr 
unterschiedlich. Ein weitcrcs Kcnnzcichcn für dicscn Gneistyp sind die hellen, 
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aus Quarz und Fcldspataggrcgaten bestehenden Einschaltungen, die den Lagcn- 
bau diskordant durchschneiden. Sie wurden im Lauft der Metamorphose mobi- 
lisiert und werden als Metatckte bezeichnet. 

Die Form dieser Metatekte spiegelt die Durchbewegung während der Entstc- 
hung dieses Gesteinstyps wider, d. h. die hellen Quarz-Feldspat-Einschaltungen 
sind gefaltet, in den Faltenscheiteln verdickt und in den Faltenschenkeln aus- 
gedünnt. Innerhalb des straffen Lagenbaus sind sie mehr oder weniger linsig 
ausgeformt. Die Verteilung dieser Metatcktc im Gestcinsvcrband ist sehr unrc- 
gelmäßig. 

Auch die dunklen Lagen sind bei näherer Betrachtung nicht immer streng 
linear ausgerichtet. Meist sind die mit Biotit angercichertcn Lagen im mm- bis 
cm-Bereich eng- und kleinverfältelt. Die unterschiedlichen Verformungsbilder 
sind ein Hinweis auf die verschiedenen Stadien der Metamorphose bzw. die 
unterschiedlicht Reaktion der einzclncn Mincralc auf sich ändcrndc Druck- 
und Temperaturbedingungen. 

Bei den mctatektischen Cordierit-Sillimanit-Gneisen wechselt neben dem 
Verformungsstil auch der quantitative Anteil der Hauptgcmengtcilc. Jc nach 
der Höht des Quarz-Feldspat-Anteils ist der Gneis hell oder dunkel, ja selbst 
quarzitische Partien können auftreten. Sie sind Hinweise auf sehr hohe Quarz- 
sandanteile in den Ausgangssedimenten. Wcitcre Einschaltungen wie Kalk- 
silikat-Gneise, feinkörnige Biotit-Plagioklas-Gneise und gelegentlich dunkle, 
feinkörnige Amphibolite kommen vor. 

Der metatektische Cordierit-Sillimanit-Gneis besteht aus Quarz, Kalifeld- 
spat, Plagioklas, Biotit, Muscovit, Cordierit und wenig Erz. Nur gelegentlich 
sind Granatreste, Andalusitrcste, etwas häufiger Sillimanit, Spinell, Monazit, 
Titanit, Apatit, etwas Graphit, Zirkon sowie Ilmenit und Eisenoxyd zu beob- 
achten. Der mengenmäßigt Anteil der Hauptkomponenten am Gesteinsaufbau 
ist etwa folgender (in Volumen-%): 

Quarz Plagio- Kalifeld- Biotit Muscovit Cordicrit Erz Akzessorien 
klas spat 

42,lWo 17,20% 8,00% 21 ,lO’k 3.70% 50,40% 0,60% 1,90% 

Das mikroskopische Bild entspricht dem im Handstück fcstgcstelltcn. Die 
dunklen, schiefrigen Lagen sind schuppig von Biotit besetzt, der überwiegend 
mit der Basisfläche parallel in s eingeregelt ist. Zu ihm ebenfalls parallel liegen 
in s gelängtc Cordicrite, Strähnen aus Sillimanitnadeln sowie die hellen 
Gemcngtcile wie Quarz und Feldspat. 

Die hellen Lagen sind schon aufgrund der fehlenden Schichtsilikate (Glim- 
mer) nicht so deutlich schiefrig, dafür mehr körnig ausgebildet. Die meisten 
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Minerale sind auch etwas gröber im Korn. Der Kornverband ist teils verzahnt, 
teils locker. 

Cordi eri t ist in xenomorphen bis rundlichen Individuen in s eingeregelt. 
Gelegentlich können Zwillinge beobachtet werden. Einzelne Sillimanite bzw. 
gefaltete Strähnen aus Sillimanitnadeln sind häufige Einschlüsse. Um einge- 
schlosscnc, idiomorphc Biotitc und Quarze sind sillimanitfrcie Säumt. Die 
meisten Cordierite sind vollständig nach Hellglimmer pscudomorphisiert. Auf- 
fallend ist, daß Isotropiecrscheinungcn selten sind. Gelegentlich sind auch 
Zirkoncinschlüssc mit gelben, pleochroitischcn Höfen zu bcobachtcn. 

Si I I im ani t ist ein häufiger Ncbengemcngteil, dcsscn mengenmäßiges Auf- 
treten allerdings stark schwankt. Er ist in verschiedenen Formen zu bcobach- 
ten: 1. als Nadeln, die als lockere Aggregate auftreten und 2. als Stränge oder 
Flasern die z. T. Wirbel oder auch hellizitischc Falten (Durchbändcrungsge- 
fügt) bilden und 3. als feinfilzige Aggregate, die aus Andalusit entstanden, in 
Cordicrit cingcschlosscn sein kiinnen. 

Pl agio kl as ist der mcngcnmäßig dominicrendc Feldspat. Er ist übcrwic- 
gend frcmdgestaltig und meist sehr unregelmäßig begrenzt. Fast immer ist eine 
Zwillingslamellicrung, vorherrschend nach dem Albitgesctz, aber auch nach 
dem Pcriklingcsctz zu beobachten. Ein Zonarbau ist hin und wieder undeutlich 
zu crkcnncn. Die Bestimmung des Anorthitgehaltcs ergibt Werte zwischen 
25% und 30’%, entsprechend einem Oligoklas. Häufige Einschlüsse sind Silli- 
manit (z.T. in gleicher Art wie im Cordicrit), Quarz und Glimmer. An den 
Korngrenzen zu Kalifeldspat sind Bildungen von Myrmekit zu beobachten. 

Kalifeldspat ist an die hellen Lagen (Leukosomc) gebunden. Er ist fast 
immer xenomorph, unregelmäßig eckig oder hat rundliche, amöboide Formen. 
Eine Gitterung, die ihn als Mikroklin kennzeichnet. ist undeutlich vorhanden. 
Er verdrängt andcrc Gcmcngteilc mehr oder wcnigcr oder umschlicf3t sic. 

Quarz ist wie üblich ein sog. Durchläufer-Mineral. Er kommt also in ver- 
schiedcnen Formen vor, die unterschiedlichen Bildungsbedingungen entsprc- 
chen. Er ist immer xenomorph, körnig. Fast immer ist eine undulösc, wcllcn- 
artige Auslöschung zu schcn. 

Bioti t zeigt bei der mikroskopischen Betrachtung einen kräftigen Pleo- 
chroismus von Rotbraun bis zu cincm blassen Braun. Da cr von den meisten 
anderen Gcmengtcilen verdrängend angegriffen wurde, ist er meist unrcgelmä- 
ßig begrenzt. Dagegen können in Cordierit eingeschlossene Biotite ihre kristal- 
lographische Form zeigen. Manchmal ist eine Umwandlung in Muscovit zu 
beobachten. Die Biotite sind meist s-geregelt, doch können auch quergeregelte 
vorkommen, ein Zeichen, daß auch nach der Durchbewegung noch Biotite auf- 
gesproßt sind. 

Muscovit ist ein relativ junges Mineral und schön parallel zu Biotit gelagert. 
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Gran at ist oft nur mehr als Rest großer Individuen vorhanden und darüber 
hinaus nur selten anzutreffen. 

Apatit, Monazit und Xenotim sind gelegentlich auftretende Ncbcn- 
gcmcngteile und vorwiegend idiomorph. Spin ell ist ein ebenfalls seltener 
Bestandteil. Wenn er auftritt, bildet er ein loses Haufwerk zahlreicher Indivi- 
duen, die sich jedoch nicht berühren. Titan it und Ru t i I sind Beimengungen, 
deren Auftreten meist an Biotit gebunden ist. Rutil bildet sog. Sagenitgitter in 
Biotit, Titanit ist auf Spaltflächen und Korngrenzen zu Biotit neben Ilmcnit zu 
finden. Weitert Erz-Mineralien, die ihrer geringen Größe wegen nicht zu 
bcstimmcn sind, sind in untcrschiedlichcr Mcngc stets vorhanden. 

2.1.1.2. Diatexit (Flasergneis), gnfl 

(Inhomogcner, in Auflösung begriffener Gneis mit zahlreichen 
Amphibolitcinschliissen) 

Dieser Gneistyp ist im Aufschluß sehr inhomogcn. Ein Lagenbau ist ihm 
fremd. Fließ- und Faltenstrukturen sind ein gewohntes Bild. Auffällig ist die 
grolle Zahl von Amphibolitschollen. Die Kontakte zu diesen Schollen sind teils 
scharf, teils schlierig ineinander übergehend. Ehemals gefaltete Amphibolitla- 
gcn wcrdcn zerbrochen, fließen auseinander, wcrdcn gedreht. 

Es ist deutlich, daß in diesem Gesteinstyp eine starke Bewegung der einzcl- 
nen Bestandteile in einem breiartigen Zustand erfolgte. Die aus diesem ehc- 
malig beweglichen Teil auskristallisierten Minerale sind im Untcrschicd zum 
Altbestand nicht kantengerundet, sondern idiomorph. 

Der beste Aufschluß dieses Gesteins ist in Breitenberg an der Straße zur 
deutsch - iistcrreichischcn Grenzstation, unweit dcs ehcmaligcn Raiffeiscn- 
Lagerhauses. Um Breitenberg ist auch das Hauptverbreitungsgebiet dieses 
Gneistyps. Es läßt sich folgendermaßen umgrenzen. Im Osten und Norden baut 
cr zwischen Hinteranger, bereits auf österreichischem Staatsgebiet gelegen, und 
Langbruck die Höhen auf, die den Michel-Bach auf seinem linken Ufer bcglci- 
ten. Das von Breitenberg bis hierher geschlossene Gneisgebiet wird nach 
Westen in zunehmendem Maß durch zwischengeschalteten Hauzenbergcr Gra- 
nit 1 aufgelöst. Zahlreiche Lesesteine wciscn jedoch auf sein ehemaliges Vor- 
handensein hin. Das letztere größere Vorkommen im Westen innerhalb des 
Kartcnblattcs liegt im Gcbict dcs Angl-Bcrgcs. östlich Haindlschlag. 

Im dm- bis m-Bereich ist in diesem Gneistyp eine Fließrcgelung der dunklen 
Komponenten Biotit und Hornblende zu erkennen wobei NW-SE- und W-E- 
Strcichrichtungcn zu beobachten sind, Richtungen, die für die Tektonik dieses 
Gcbictes typisch sind, mit mittelsteilem Einfallen nach NE bis N. 

Im Handstück ist diese Fluidalregelung nicht mehr so deutlich. Der hornblcn- 
deführende Diatexit nimmt mehr das Aussehen eines sog. Paragranodiorits an 
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Abb. 2. Hornblendeführender Diatexit, StraßenauhchluO Hreitenhcrg 
(R54 II SO, H535670). 

w~c cr im Gcbict von St. Englmar und Vicchtach bzw. Lnlling in flächcnhaftcr 
Verbreitung auftritt. 

Der Gneis ist mittel- bis grobkörnig. Als dunkle Mincralc sind tafeligc Bio- 
titc und grüne, filzige Hornblenden auszumachen. An hellen Mineralen sind 
milchig weiße Feldspäte und graublaut, klare Quarze zu nennen. Gclegcntlich 
kommen große Kalifcldspatblasten vor, die jedoch hiiufig zcrbrochcn sind. 

2.1.1.3. Körnelgneis (Grobkorngneis), hp 

(Inhomogencr mittel- bis grobkörniger Gneis mit zentimetergroßen 
Feldspatblastcn) 

IIicsc Gncisvarietät kommt im Blattgebiet vorwiegend auf dem österreichi- 
schen Staatsgcbict vor. Auf dem Staatsgebiet der Hundcsrcpublik werden die 
Höhen 678 und 680 östlich von Klafferstraß und sudlich Lackenhäuser von ihm 
aufgebaut. Doch dicsc beiden Gneisvorkommen zeichnen sich dadurch aus, daß 
der Gneis, wie übrigens auch im Gebiet des Ilinsiedlcrbcrgcs östlich der Grenze, 
nach der Bildung kräftig durchbewegt worden ist. Dies ist weiter nicht vcrwun- 
derlich da sich unmittelbar südlich dieser Vorkommen die Pfahlzone befindet. 
Uie mylonitischc Durchbcwcgung steht somit in einem direkten Zusammenhang 
mit der Pfahltektonik. 
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Dieser Grobkorngneis, ist wie es schon der Name sagt, sehr grobkörnig. Die 
Grundmasse setzt sich zusammen aus Kalifeldspat, Plagioklas, Biotit, wenig 
Muscovit und Quarz. Das Gneisgefüge ist nur sehr schwach zu erkennen. Es 
wird jedoch verstärkt durch große, idiomorphe Kalifeldspatcnleistcn, die serial- 
porphyrisch in s eingeregelt sind und die Gneisschieferung nachzeichnen. 

Dicscr Gneistyp ist äußerlich gleichzusetzen mit dem sog. Körnclgneis des 
Regensburger Waldes. Letzterer wird als Kontaktgcstcin zwischen anatektischcn 
Gneisen und dem Kristallgranit 1, dem cr die großen Kalifcldspatblnstcn zu vcr- 
danken hat, angesehen. 

Die Stellung dcs Grobkorngneises ist ähntich. Auch sein Vorkommen ist, wie 
ein Blick auf die gcotogischc Karte des westlichen Mühlviertcls und Sauwaldes 
I : 100000 von G. FUCI+S und 0. THIELE (1965) zeigt, an das Auftreten des sog. 
Wcinsbcrger Granits, der mit dem Kristallgranit 1 parallelisicrt werden kann, 
gebunden. Je nachdem in wetchcs Krustenniveau der Granit intrudiertc und mit 
dem Gneis in Berührung kam sind die Übergänge zwischen Granit und Gneis 
flicßcnd bzw. scharf und deutlich. Bisweilen hat es den Anschein als sei dc~ 
Grobkorngneis als cigenc Granitvarietät anzusehen, wie CS z. B. FINGER (1986) 

fordert, der ihn als Schtiercngranit bczcichnet. Schotten von Schicfcrgnciscn 
und unterschicdtich große Schollen von Amphibolit, von Katksilikat-Gneis und 
Biotit-Ptagioktas-Gneis, sogar vcrfaltetc Quarzlinsen, vcrstärkcn jedoch den 
Eindruck, daR es sich beim Grobkorngneis um einen anatcktischcn Gneis han- 
dctt, der die Groß-Feldspäte durch Mctasomatosc vom bcnachbartcn Wcinsbcr- 
gcr Granit erhalten hat (G. FUCHS). 

Im Schliff ist das Gneisgefüge wenig gut sichtbar. Mit der Annäherung an den 
Granit nimmt die Eigcngcstalt der Einzclbaustcine zu. 

Die Groß-Kalifcldspätc sind deutlich als Mikroklin ausgcbildct mit untcr- 
schiedlich deuttichcr Gitterung. Karlsbader Zwillinge sind häufig. Ihre Zwil- 
lingsnaht ist ungeradlinig, ein Hinweis auf magmatische Entstehung. Ein Zonar- 
hau ist tcitwcisc zu bcobachtcn. Pcrthitischc Entmischnung in Form von Adern 
und Fteckcn ist häufig, aber noch nicht sehr weit fortgcschrittcn. Sic umschlic- 
Ben als Spätkristallisatc und bauen kristaltographisch Ptagioklas, Biotit und 
Quarz ein. Die äusscrc Begrenzung ist unrcgclmäBig, wodurch die nachtriigli- 
chc Bildung der Großfeldspäte ersichtlich ist. Die Kalifeldspatblasten schwin- 
mcn in cincr Grundmasse, die im wcscntlichen aus Plagioklas, Biotit und 
Quarz bcstcht. Untergeordnet kommen Kalifeldspat und Muscovit vor. Als 
Ncbengcmcngtcilc sind Apatit, Zirkon, Monazit, Xcnotim, Titanit sowie als 
opake Mincralc Ilmcnit und vcrschicdcnc nicht näher idcntifizicrtc Eiscnminc- 
ralc im Grobkorngneis cnthattcn. 

Die Plagioklasc sind in den Proben mit typischem Gncischaraktcr fast voll- 
ständig hellverglimmert. Sonst sind sic fcintamellar nach Atbit vcrzwillingt, 
wobei diese Zwillingsbildung häufig auf cinzclnc Bcrcichc innerhalb cincs 
Kristalls beschränkt sein kann. Eine Verbiegung dieser Lamellen dcutct auf 
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postkristalline Durchbcwcgung dcs Grobkorngnciscs hin. Auch Karlsbadcr- 
zwillingc sind zu beobachten. Ein Zonarbau ist nur scltcn ausgcbildct, so daß 
der Anorthitgchalt mit 2530% cntsprcchcnd einem Oligoklas-Andcsin sehr 
cinhcitlich ist. Lediglich an den Rändern können anorthitärmere Sliumc bcob- 
achtet wcrdcn. Die cinzclncn Kristalle sind hypidiomorph bcgrcnzt und myrmc- 
kitischc Vcrwachsungcn mit Kalifeldspat sind scltcn. 

Die 13 i o t i t c licgcn in untcrschicdlich großen 13Iättchcn vor. Sic zcigcn cincn 
dcutlichcn Plcochroismus von dunkelbraun nach hellbraun. Häufig sind sic in 
Hcllglimmcr umkristallisiert unter Ausscheidung von Ilmcnit auf den Spaltris- 
sen. Auch Rutilncubildungcn sind zu schcn. Es flillt ad', daß mit Anniihcrung 
an den Granit die plcochroitischcn Hiife, die meist sehr klein sind, vcrschwin- 
den. Einschlüsse sind scltcn zu schcn. Die Umrisse der cinzclnen Blättchen und 
Schcitcr sind unrcgclmäßig und abhiingig von der Stärkt der postkristallinen 
Durchbcwcgung. 

Der Quarz fiillt meist die Zwickel und ist inhomogcn wie auch Plagioklas 
und Biotit vcrtcilt. Manchmal ist cr gcfcldcrt und liischt unduliis aus. Handelt 
CS sich um Grobkorngncisc der Pfahlzone so zeichnen klcinstc Quarzkörnchcn 
verheilte 13ewcgungsbahncn nach. 

Von den Ncbcngcmcngtcilcn fallen vorwiegend die Apatit c auf. Sic sind 
meist kristallographisch bcgrcnzt in scchscckigcn Kopfbildern. Sie trctcn hcvor- 
zugt zusammen mit Biotit auf. 

2.1.1.4. Kalksilikat-Gneis (ks) 
(Fcink»rnigc, dunkle Gesteine mit splittrigem Bruch) 

Die Kalksilikat-Gncisc finden sich in dn- bis n-großen Linsen als Einschal- 
tungcn in den metamorphcn Sedimentgestcincn, den Cordicrit-Sillimanit-Gnei- 
scn und den Schicfcrgnciscn auf östcrrcichischcm Staatsgebiet. 

Der Kalksilikat-Gneis ist feinkörnig, bricht nur schwer und splittrig mitschar- 
fcn Bruchkanten. Er ist daher von der Verwitterung weniger angreifbar als das 
wcscntlich gröbcrc Wirtsgcstcin und somit im Vcrwittcrungsschutt gehäuft zu 
finden. Charakteristisch ist eine gelblich wcißc Vcrwittcrungsrinde. Im frischen 
Bruch ist cinc dunkle. blaugraut Farbe typisch. Gclcgcntlich ist ein Lagenbau 
zu beobachten, der durch konkordante, mctasomatischc Einschaltungen vcr- 
stärkt wird. 

Dicscr Lagenbau wird durch die mikroskopische Betrachtung bcstättigt, 
wobei die Beschränkung von Hornblende und Granat auf bestimmte Lagen auf 
eine sedimentäre Anlage hindcutct. D+mcbcn sind Quarz, Pyroxen, Titanit, 
Apatit, Monazit, Calcit, Zirkon und Erzminerale sulfidischer und oxydischcl 
Zusammcnsctzung gleichmäßig über die cinzelncn Lagen verteilt. Unterschicd- 
licht Anrcichcrungcn kiinncn auch hier vorkommen. Die Plagioklasc sind sehr 



Calciumreich mit cincm Anorthitgehalt von 62%,-78’X, entsprechend cincm 
Labrador-Bytownit. Diapsidischer Pyroxcn und grüne, aktinolithischc Horn- 
blcndc sind eng miteinander verwachsen. 

2.1.1.5. Biotit-Plagioklas-Gneis 
(Hcllgraucr, fein- bis feinstkörnigcr Gneis) 

Der Biotit-Plagioklas-Gneis kommt in Form von Einschlußschollen untcr- 
schicdlichcr Ausbildung im Verbreitungsgebiet der Cordicrit-Sillimanit-Gneise 
vor. Die Schollen liegen konkordant in ihrem Wirtsgestein in langgcstrccktcn, 
fischförmigen Linsen. Manchmal sind dicsc Linsen zerrissen bzw. boudinicrt. 
Solche Schollen bzw. Linsen von feinkörnigen Biotit-Plagioklas-Gnciscn kom- 
mcn insgesamt recht scltcn vor. 

Vom Cordicrit-Sillimanit-Gneis ist diese Gneissart Icicht durch sein fcincs bis 
sehr fcincs Korn sowie die dadurch bcdingtc dunkle, einheitliche Farbe zu 
unterscheiden. Im Handstück mit frischem Bruch zeigt cr eine mittclgrauc 
Farbe mit einem Stich ins Bläuliche. Der deutliche Wechsel in dunkle und hcllc 
Lagen im mm-Bcrcich ist für ihn charakteristisch. Er ist als primär sedimentär 
anzuschcn. 

Im Mikroskop wird der Lagenbau dadurch deutlich, daß die cinzelncn Bio- 
t ite mit ihrer Basis parallel zum s-Gefügt angeordnet sind. Sic zeigen einen 
deutlichen Pleochroismus (hellbraun-rotbraun) und beinhalten nur wcnigc 
plcochroitische Höft. 

Rundliche Quarze sind in einem Pflastergefügt gleichmäßig verteilt und 
crrcichen die Korngriißc der Plagioklasc und Biotite. 

Der PI agio k I as bildet hypidiomorphe bis rundliche Körner. Zwillingsla- 
mellierung, vorwiegend nach dem Albit-, aber auch nach dem Pcriklingesetz, 
kommt vor. Dem Anorthitgchalt nach ist cr in den meisten Fällen ein Andcsin. 

Kalifeldspat ist wie Quarz buchtig begrenzt. Er ist mikroklingegittcrt und 
enthält zahlreiche Perthite. 

2.1.1.6. Schiefergneis (Glimmergneis) (gnz) 

(Glimmcrreichc, vorwicgcnd dünnlagigc Gncisc) 

Im Gcbict um Schwarzcnbcrg im nach Osten anschlicßcnde~~ iistcrrcichi- 
schcn Mühlvicrtcl ist ein Gneiskomplex ausgcschicdcn, der durch sein betont 
lagiges Gcfügc auffällt. Er wird daher auch von iistcrrcichischcn Gcologcn als 
Schicfcrgncis bczcichnct, der sich aus fcinkörnigcn, meist ahcr aus mittclkörni- 
gcn Biotit-Plagioklas-Gneisen und schuppjgcn Zweiglimmer-Gnciscn aufbaut. 

Dicsc glimmcrrcichcn Gneise mit ihrer straffen, lagigcn Ausbildung zcigcn 
mitunter auch schöne, cngc Faltung, die durch Einlagerung von Sillimanitflat- 
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schcn in den verfalteten Bereichen, die im Sonnenlicht aufspiegeln, noch ver- 
stärkt wird. Grünlicht Cordicritc zeigen die Verwandschaft zu den höher mcta- 
morphcn, mctatcktischcn Gneisen auf. 

Als Einschaltung sind fcttglänzcnde Quarz-Lagen oder Quarz-Feldspat-Bän- 
der verbreitet. Einschlüsse in dicscn Glimmer- oder Schiefergneisen sind fein- 
körnige Biotit-Plagioklas-Zeilcngncisc und ebenso feinkörnige, grünlichgrauc 
Kalksilkat-Gncisc. 

Unter dem Mikroskop erweist sich der Mineralbestand in seiner Zusammcn- 
Setzung als sehr untcrschicdlich. Quarz ist das bei weitem vorherrschende Minc- 
ral, gefolgt von den Glimmern Biotit und Muscovit. Der Plagioklas übertrifft in 
scincn Gehalten deutlich den Kalifeldspat, der meist sehr selten zu finden ist. 
Zu diesen Mineralien kommen noch Cordierit, Sillimanit sowie Pseudomorpho- 
scn nach Andalusit, weiter Apatit, Zirkon, Granat, Titanit, Klinozoisit, Gra- 
phit und als Erz Ilmcnit, IHämatit und Magnetit. Sckundärcr Entstehung aus 
Cordicrit und Plagioklas sind Hcllglimmcr. 

B io t i t hat einen deutlichen Plcochroismus von hellbraun nach rötlichbraun. 
Er enthält zahlreiche, plcochroitischc Höft, hervorgerufen durch eingclagertc 
Zirkonc bzw. vereinzelt auch durch Apatit, dcsscn Höfe aber wesentlich heller 
sind. Biotit bildet zusammen mit Muscovit ein Icpidoblastischcs Gefüge. Mit 
ihnen vergescllschaftct sind Graphit und die oben angeführten Erzmincralc. 

Quarz. Plagioklas (Ca-reicher Qligoklas) und untcrgeordnct Kalifcld- 
spat bilden ein granoblastischcs Gefüge, in dem die cinzelncn Mincralkompo- 
ncntcn nur wenig mit cinandcr verzahnt sind. Die Quarze löschen schwach 
undulös aus. Kalifeldspat ist undeutlich mikroklingcgittert. Er bildet zahlreicht 
Myrmekite und Symplektite. Die Plagioklase sind fcinstrcifig nach Albit ver- 
zwillingt. Die Cordierite sind meist durch feinfilzigen Hellglimmer crsctzt. 

2.1.2. Metamorphe magmatische Gesteine 

2.1.2.1. Serpentinit (S) 
(Massiges, dunkles Gestein mit weißlichgrünlicher Verwitterungsrinde) 

Auf der Höht 629 im Mcssncr Holz, ca. I ktn nördlich Jandelsbrunn, finden 
sich zahlreiche Lcscstcinc von Serpentinit. Die Aufschlußverhältnisse lassen es 
leider nicht zu, etwas über die Lagerungsverhältnisse dieses ultrabasischen 
Gesteins zu sagen. 

Schlagt man einen Serpentinitlesestein auf, so fällt zunächst die weißlichgrün- 
liehe, weiche Verwitterungsrinde auf, die ziemlich einheitlich stark (ca. 5 mm) 
die Gesteinsbrocken umhüllt. Die frischen Bruchflächen zeigen eine dunkcl- 
graue Grundmasse mit zahlreichen hellen Tüpfeln, die mit dem freien Auge 
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nicht anzusprechen sind, jedoch dcutlichc Spaltflächen zcigcn. Der Scrpcntinit 
wird von zahlreichen Klüften durchzogen, nach denen cr bevorzugt spaltet, 
sonst bricht cr splittrig. 

Das mikroskopische Bild wird bchcrrscht von Scrpcn ti n m i ncra I icn in 
Maschenform, die Kcstc von 0 I i v i n umschlicRcn. Im Schliffbcrcich ist da 
Scrpentinit inhomogcn. Es ist ein schwacher Lagenbau zu erkennen. Olivin- 
rcichc Zonen wcchscln mit Hornblende-rcichcn Lagen ab. Mit dicscr Zonic- 
rung bzw. den Lagen ist cinc unterschicdlichc Anreicherung von Scrpcntinrninc- 
ralen verbmndcn, die dadurch bcgründct ist, da13 Olivin und Hornblende cinc 
unterschicdlichc Umwandlungsbereitschaft nach Scrpcntin zcigcn. 

Hierbei kann Olivin wcscntlich Icichtcr unter Ausscheidung von Erz und Auf- 
nahme von Wasser in Serpcntinmineralc übergchcn als Hornblende. Lctztcre 
gehört zur Aktinolithrcihc und ist als Grammatit anzusprcchcn, da bei der 
Uniwandlung Erzaußchcidungcn fchlcn. 

Daincbcn kommen Mincralc ohne Scrpcntins~mm vor. Sic sind als 0 r t h py- 
roxcnc anzusprcchcn. Auffällig sind die zahlrcichcn Einschlüsse von Olivin in 
Orthopyroxcn und Hornblcndcn. Neben den Fc-freien Hornblcndcn kommen 
auch Fc-haltigc Hornblcndcn vor. In Pyroxcncn und Hornblcndcn tritt vcrein- 
zelt Chromit auf. An Akzcssoricn ist Spincll (Picotit) ZLI bcachtcn. 
M ag n c t i t ist ncbcn andcrcn Eiscnoxydcn der Hauptcrzvcrtrctcr. 

2.1.2.2. Amphibolit (am) 

(Dunkclgriincs bis schwarzes Gcstcin) 

Dicsc Gcstcinsart kommt in schichtigcn konkordanten, gclegcntlich auch mit- 
vcrfaltetcn Einschaltungen sowohl in den Paragnciscn als auch in den Graniten 
vor. Die Gr(il3c und Form der cinzclncn Vorkommcn ist sehr untcrschicdlich. 
Der Schwankungsbereich führt von faustgroßen Knollen, die sehr häufig das 
Ergebnis von Boudinagcn sind, zu Dezimeter miichtigcn und bis zu mehrcrcn 
Mctcr Iangcn Körpern. So ktinncn auf dem Kartenblatt etwas westlich der 
Mitte auch vier größcrc Vorkommen ausgcschicdcn werden. 

Die mcistcn Ampbibolitc sind sehr scharf gegen das Ncbcngcstcin abgc- 
grenzt. Ihr Vcrbrcitungsgcbict ist vorwiegend zwischen der Pfahlstörtlngszoiic 
und dem Hauzcnbcrgcr Granitmassiv. 

Der Amphibolit ist im Handstück ein ziemlich cinhcitliches dunkelgrün bis 
schwarzes Gestein mit wcnigcn idiomorphcn Pl~lgioklascinsprcnglingcn. 

Unter dem Mikroskop bilden die Hornblenden ein netzartiges Grundgewcbc, 
in dcsscn Zwischenräumen die Plagioklase stecken. Eine mehr oder weniger 
deutliche Einregelung der Hornblenden in Richtung der c-Achsen ist für die 
schiefrige Textur verantwortlich. Nur selten kommt CS zu einer mikroskopisch 
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crfaßbarcn, lagigcn und zeiligcn Differenzierung der Hauptkomponenten Horn- 
blende und Plagioklas. Auch sind zahlreiche Pyroxcne zu bcobachtcn. Es sind 
meist Diopsidc, selten Augite. Sie werden hiiufig von Hornblende verdrängt. 

Bei einigen Proben wird die Hornblcndc zu einem grol.len Ril durch, Biotit 
ersetzt. Dicscr Ersatz kann crkliirt werden durch cinc Alknlisierung der Horn- 
blcndcn durch die umgcbcndcn, magmatischcn Gestcinc. Hier ist CS der Hau- 
zcnbcrgcr Granit 1. Durch dicscn Umbildungsvorgang wird gleichzeitig ein rich- 
tungsloscs, granoblastischcs Gefüge angelegt. 

Die Horn blende ist braun bis olivgrün und entspricht einer sog. gcmcinen 
Hornblcndc. Dancbcn tritt untergeordnet aktinolithischc Hornhlendc auf. 

Die rundlichen Plngio klase sind in brcitcn Lamcllcn vcrzwillingt. Der 
Anorthitgchalt schwankt zwischen 55% und 7S’%, cntsprechcnd einem Labra- 
dor bis Bytownit. 

Quarz und Biotit treten sporadisch auf. Pyroxcn ist in wenigen Volumcn- 
prozcnt vorhanden. 

Opake Mincralc sind im wcscntlichen 1 I mcni t und untcrgcordnct Magnc- 
tit und Pyrit. Die hohen Ihncnit- und die nicdrigcn Quarzgehalte sind wich- 
tigc Hinwcisc auf cinc nichtscdimentärc Herkunft dieses Amphibolits. Es sind 
sichere Anhaltspunkte für die Entstehung aus cincm basischen Magma in Vcr- 
bindung mit cinctn submarincn ophiolithischcn Vulkanismus. 

2.1.2.3. Palit (ppzj) 
(Inhomogcncs, dunkles Gestein mit gro8en Kalifcldspatcinsprcnglingcn) 

Diese sog. Palitc haben ihre Hauptverbreitung im Gcbict südlich Vordcr- 
frcundorf his in die Gcgcnd von Duschlwics. 

Schon den frühesten Bcarbeitcrn der kristallinen Gcsteinc im Bayerischen 
Wald ficlcn Augengncisc tnit grollen Kalifeldspäten auf, die bcsondcrs in dc~ 
Niihc dcs Pfahls langt Züge bilden. Sic treten immer südlich dcs Pfahls auf. 
Ihre Anspracht war auch für GÜMBEI. (1868) schwer, ,,da doch mal die Gneis-, 
mal die Granitcigenschaftcn mehr hcrvortrcten“. Auch für FRENWEI. (1911) 
war die Mannigfaltigkeit im Gesteinszug so vcrwirrcnd, dal.+ cr jene viclgcstal- 
tigc Gruppt von Gcstcinen unter dem Begriff ,,Palitc” zusammenfaßte. Zwi- 
schen melanokratem Metagabbro und Icukokratcm Kalifcldspatgranit bestchcn 
zahlreicht Bindcglicder, die cincn fast stctigcn Übergang vermitteln. Sehr ein- 
gchcnd hat sich in ncuercr Zeit STEINER (1968) mit den Palitcn und ihrer Unter- 
glicderung auscindcrgcsetzt. Er stellte fest, daß alle Palitc mit gro0en Kalifcld- 
späten durch ein allgcgenwärtigcs Kataklasgefügc (Zerbrechungsgefügt) 
gekennzeichnet sind, was in dem häufigen Auftreten cincr Augengneistextur 
sichtbar wird. 
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Wenn man sich das Grundgewebe der Palite unter dem Mikroskop näher 
ansieht, so bietet sich das Bild eines ungleichkiirnigen blastokataklastischen 
Gefüges. Der Mineralbestand setzt sich zusammen aus Hornblende, Biotit, Pla- 
gioklas, Kalifeldspat und Quarz. Chlorit, Epidot, Calcit und opake Erzmincralc 
vervollständigen das Mineralangebot. 

Die auffälligsten Minerale und gleichzeitig die größten sind die Kalifcld- 
spiitc mit meist sehr guter Mikroklingitterung. Die größeren sind übcrwic- 
gcnd, wie bereits im Handstück zu sehen ist, nach dem Karlsbadergcsetz vcr- 
zwillingt. Auffallend ist weiter der Reichtum an Einschlüssen, der diese Mikro- 
kline als Spätkristallisatc ausweist. Weiter sind die großen Kristalle häufig 
zerbrochen und die einzelnen Teile gegeneinander verschoben und verdreht. 
Diese mechanische oder kataklastischc Beanspruchung wird auch durch vcrbo- 
gcnc Zwillingslamcllcn sichtbar. 

Auch die Bestandteile der Grundmasse geben ein deutliches Zeugnis für die 
Dcformationscreignisse. Die B io t i t c , mit cincm auffallend olivgrünen Farb- 
ton, sind offensichtlich Rckristallisatc zerschertcr Großkristalle. Mitverwach- 
sen sind zcrlapptc Kristalle gemeiner, grüner Horn blen dc. Auffallend ist in 
diesem Gemenge aus Hornblende und Biotit der große Reichtum an Titan i t. 
Auch die anorthitreichcn Plagio klasc sind den mechanischen Durchbcwc- 
gungen nicht entkommen. Die Eigengestalt ist nur noch scltcn crhaltcn. Runde 
Kornformen sind typisch. Es darf zusammenfassend gesagt werden, daß die 
Palitc aller Wahrscheinlichkeit nach magmatischer Abstammung sind, jedoch 
dcutcn auch einzelne Proben zumindest in Teilbereichen auf metamorphc Her- 
kunft hin. Doch ist eine genaue Fcstlcgung des Ausgangsmilieus durch die aus- 

geprägte, mcchanischc Deformation nur sehr schwer zu treffen. 

2.2. Magmatische Gesteine 

2.2.1. Granite des Dreisesselmassivs 

Das Gcbict nördlich des Pfahls oder der Pfahlstörung wird geologisch VOI 

allem von Graniten unterlagert. Lediglich im Gebiet um Hobelsberg, in der 
Nordwestecke dcs Kartenblattes, und um Schwarzenberg, in der Südosteckt, 
bereits im östcrrcichischcn Mühlvicrtel, treten Gneise zutage. 

Die vorwaltenden Granite lassen sich in zwei Varietäten untergliedern. Die 
eine ist ein mittel- bis grobkörniger Granit, der sog. Haidmühler-Granit. Er 
nimmt etwa % der Granitfläche ein und ist genetisch vermutlich an das Finster- 
auer Granitmassiv gebunden und entspricht vermutlich dem Finsterauer Granit 
11. Das restliche Drittel der Fläche wird vom Kristallgranit des Dreisesselmas- 
sivs eingenommen. Er kommt in zwei Typen vor, den Dreisesselgranit im enge- 
ren Sinn und den Steinberggranit. 
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Während die Form des Haidmühler-Granit Körpers noch ungeklärt 
erscheint, scheinen die Granite des Drcisessclmassivs stockartig intrudiert zu 
sein. Der zentrale Dreiscssclgranit ist wohl der ältere und der ringförmig um 
ihn vorkommende Steinberggranit der etwas jüngere, was aus dem Kontaktbild 
(Abb. 6) deutlich zu crschen ist. 

Während der Haidmühlergranit zur Gruppt der Finstcrauer Granite zu 
zählen ist und damit zu den alten varistischen Graniten, werden die Drcisessel- 
granitc u. a. von GRABER (1936) als ,,Jungkristallgranite“ bezeichnet und reprä- 
scnticren somit die jüngsten Granite der varistischen Orogcnese (Tab. 1). 

2.2.1.1. Dreisesselgranit im engeren Sinn (GkD) 

(hellgrauer, mittel-bis grobkörniger Granit mit zahlreichen idiomophen 
Groß-Kalifeldspäten) 

Der Dreisesselgranit bildet den Kern dcs Dreisesselmassivs und tritt in den 
Gipfelaufbauten am Hochstein, Dreisesselfelsen, Hochkamm und am Bayeri- 
schen Plöckenstein zutage. Ein weiteres flächendeckendes Vorkommen liegt in 
der Gcgcnd von Plcckenstein und Riedclsbach. 

Die Fclsfreistcllungen zcigcn einen gut gcbanktcn Granit. Er hat cinc mittel- bis 
grobkörnige Grundmasse. Als Bestandteilt sind Kalifeldspat, Plagioklas (Icicht 
gelblich), Quarz und als Glimmer sowohl cigcngcstaltigcr Biotit als auch hcllcr 
Muscovit zu erkennen. Die verschiedenen Minerale bilden ein typisch hypidiomor- 
phcs, körniges Erstarrungsgcfügc. In dieser Grundmasse schwimmen regellos 
Kalifeldspatkristallc, die Kantcnlängcn bis 3 cm errcichcn können. 

Im Mikroskopistzuschen,daßdiescgroßcn Kalifcldspatblastcnmcistgut 
gegittert sind (Mikroklinc) und deutlich Entmischungserscheinungen nach Pla- 
gioklas in Form von Ader- und Fleckenperthiten zeigen. Sie sind meist als Karls- 
baderzwillinge ausgebildet, die bereits mit bloßem Auge zu erkennen sind. Hier 
reflektiert die eine Zwillingsfläche das Licht, während die andere stumpf und 
matt bleibt als Zeichen für die unterschiedliche kristallographische Orientic- 
rung der beiden Feldspatindividuen. Das geübte Auge kann gelegentlich Durch- 
kreuzungszwillingc entdecken. Im Dünnschliff zeigt sich, daß die Grenzen die- 
ser Kalifeldspatkristalle cbcnso wie die der Grundmassekristalle keineswegs so 
scharf sind wie sic mit dem bloßen Auge zu sein scheinen. Ihre äußcre Form ist 
bedingt durch den Raum, der ihnen als Spätkristallisat noch zur Verfügung 
steht. Sic umschließen die früher ausgeschiedenen Plagioklas, Biotit und 
Quarz. Verwachsurigen mit Plagioklas konnten nicht beobachtet werden. 
Letztere besitzen eine feine Zwillingsstreifurig nach dem Albitgesetz. Deren 
Umkehr dcs optischen Charakters zum Rand hin deutet einen schwachen Zon- 
arbau. Die Grenzen zu den Nachbarmineralen sind ebenfalls unscharf. Ver- 
zahnungen sind aber nicht zu beobachten. Der B i o t i t besitzt einen deutlichen 
Pleochroismus von hellbraun nach rotbraun. Zahlreiche kleinere aber kräftig 
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Abb. 3. Plattigc Absonderung von Dreiscssclgranit i. c. S., 
Dreisesselgipfel (R 54 12 26, H 54 OS 54). 

Abb. 4. Dreisesselgranit i. c. S., Dreisesselgipfel (R 54 12 26, H 54 OS 54) 
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plcochroitische Höfe zeugen von winzig kleinen Zi rkoneinschlüsscn. Aul 
Spaltrissen kann gelcgcntlich Ilmeni t beobachtet werden. Mit Biotit eng vcr- 
gcscllschaftct ist Muscovit und Scricit. Als Einschlüsse in den Glimmern 
konnten lediglich Quarz und fcinc Apati t-Nädclchcn beobachtet werden, die 
auch sonst im ganzen Gcstcin feinst verteilt sind. Dancbcn tauchen auch kurz- 
primatischt Apatitc auf, die die typischen, sechseckigen Querschnitte zcigcn. 
Erz-Mincralc wie Magnetit und Pyrit sind spärlich vorhanden, was ja 
bcrcits im makroskopischen Befund angcdeutct worden ist. 

2.2.1.2. Steinberggranit (GkS) 

(Grauer, mittel-grobkörniger, porphyrischcr Granit mit zahlreichen Kalifcltl- 
spateinsprcnglingcn) 

Der Stcinbcrggranit ist im Gcbict des Drciscssclmassivs fl%chcnhait vcrbrci- 
tct. Sein Auftreten Ichnt sich ringförmig an das Auftrctcn des Dreiscssclgranits 
im Wcstcn und Süden an. Er bildet die Höhen Habergras-Berg 1234 m, Brcnnt- 
gupf 1043 m, Klausgupf 029 m, Eisncrhäng 1047 m, Adam-Berg ca. 1070 m 
und Ilicscl-Berg mit 962 m. Alle Höhen treten sowohl morphologisch als auch 
durch ihren Bewuchs hervor und zeigen turmartige Felsaufbauten. 

Die Intrusion dicscs Stcinbcrggranits crfolgtc an der Grenze zwischen Drci- 
scssclgranit und Haidmühler Granit. Er ist als jüngster dicscr drei Granittypen 
anzuschcn. 

Der Stcinbcrggranit ist ein mittel- bis grobkörniger Granit mit zahlreichen 
fluidalgcrcgclten KalifcldspatgroBkristalten. Er ähnelt sehr stark dem sog. Kri- 
stallgranit II dcs Regensburger Waldes. 

Die schmalen Fcldspatlcistcn, eben die oben angcführtcn Kalifcldspiitc mit 
cincr Liingc bis zu 4 cm und cincr Brcitc bis zu 1 cm, schwimmen in cincr mit- 
tel- bis grobkörnigen Grundmasse, die ihrerseits sehr viel Ähnlichkeit mit der 
dcs l~aidmühlcr-Gr~lnits hat. Durch die Vcrwittcrung wcrdcn die Fcldspiitc 
deutlich hcrauspräparicrt. Karlsbaderzwillingc sind zahlreich und schön ausgc- 
bildet zu bcobachtcn. Gclegcntlich kann man auch schiinc Durchkreuzungs- 
zwillingc schcn. Die Einrcgclung dicscr Großfcldspiitc ist meist sehr deutlich 
und gibt cincn Hinweis auf die Intrusionsrichtung dicscs Granits. 

Die Grundmasse des Stcinbcrg-Granits besteht aus Plagioklas, Biotit, Mus- 
covit, Quarz und wiederum Kalifeldspat. Sic zeigt ein hypidiomorphcs, körni- 
ges Erstarrungs- oder Granitgefügt, in das die porphyrischcn Kalifcldspatcin- 
sprcnglingc scrial cingcrcgelt sind. 

Neben den makroskopisch erkcnnbarcn und bcrcits angeführten Hauptgc- 
mengtcilen findet man bei der mikroskopischen Durchmusterung noch Apatit, 
Titanit, Xcnotim, Spinell, Flusspat, Zirkon, Magnetit, Ilmenit und weitere Erz- 
mincralc. 
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Abb. 5. Steinberggranit, Parkplatz südlich Habergras-Berg (R54 1096, H 5405 72) 

Als erstes fallen auch hier die großen Kalifeldspat-Einsprenglinge auf. Sic 
sind mit einer deutlichen Mikroklingitterung versehen. Zahlreiche Ader- und 
Fleckcnperthite durchteilen das Gitter. Während die Wirtsfeldspäte nach dem 
Karlsbadcrgesctz verzwillingt sind, sind die Fleckcnperthitc feinlamellar nach 
Albit vcrzwillingt, wobei die Perthite eines Kristalls immer glcichoricntiert 
sind. Die Abgrenzungen zu den Nachbarmineralen sind gcwcllt. Es sind aber 
keinerlei Verwachsurigen mit ihnen zu bcobachtcn. 

Komplizierter ist nun der Bau der Plagioklasc. Als typisch für den Stcin- 
berggranit kann festgestellt werden, daß in diesen Feldspäten feine Biotitleisten 
enthalten sind, die in Richtungen eingeregelt sind, die von der Struktur der Pla- 
gioklaskristalle vorgegeben sind. Ein ebenfalls beobachteter Zonarbau scheint 
aber nicht in direktem Zusammenhang mit dieser Glimmcranordnung zu ste- 
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Abh. 6. Kontakt zwischen Stcinbcrggratnit und Ihiscssclgranit i c. S. (rechts unten); 
Lcscblock 11. tl. I>rciscssclstral3c aiidl. Hahcrgras-Berg, 

hcn. Ncbcn diesen kleinen Biotitschüppchcn kommen grö0cre Biotite als Ein- 
schlüsse vor, die nicht eingeregelt sind. Bei cincm von ihnen konnte ein schön 
zonargcbautcr Zirkon mit kräftigem, plcochroitischcm Hof beobachtet wcr- 
den. Streifig Albitlamellen durchzichcn die einzclncn Kristalle. Je nach dem 
Anorthitgehalt, der zwischen 32% und 22% schwankt, sind sie einmal breiter 
und einmal schmäler. Feinst verteilt sind bei starker VergröDcrung feinste Apa- 
t i t nädclchcn, Kestc von Granat (vermutlich Almandin) und sehr fein ver- 
teilte FluDspat kriställchcn zu beobachten. 

Die B i o t i t c enthalten zahlreicht plcochroitischc Höft, dcrcn Verursache1 
meist so klein und winzig sind, da13 sic nur mit sehr starker Vergr6Rerung 
(400~) gesehen werden kiinncn. Es handelt sich durchwegs um Zirkonc, die 
mit ihrem radioaktiven Inhalt das Gitter dcs Wirtsbiotits zerstören bzw. vcrlin- 
dcrn und so diese Hiifc cntstchcn lassen, die häufig einen dunklen Innen- und 
cincn hcllcn Außensaum haben. Der Plcochroismus der Glimmer ist kräftig 
hellbraun bis rotbraun. Die Mincralrändcr sind Icicht in Hcllglimmcr ~tmgcwan- 
dclt, llmcnittäfelchcn sind parallel zur Basis angcordnct. 

In glcichcm Maßt ist auch Muscovi t von schmalen Hcllglimmcrsiiumcn 
bcgrcnzt. Parallcl zur Basis enthalten sic gcrnc fcinc Biotitschüppchcn. Quarz 
als Spätkristallisat füllt Zwickel und Fugen und schlieBt alle Frühkristallisatc 
und Ncbcngcmcngtcile ein. 
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Ti t ani t ist wenig idiomorph, gelegentlich tritt auch Xcnoti m auf. Flüssig- 
kcitscinschlüssc durchziehen wie auf einer Perlschnur aufgcrciht den Quarz. 

Erz ist insgesamt sehr spärlich vorhanden, die gcringc Größe vcrhindcrt cinc 
Identifizierung der cinzclncn Phasen. Auffallend ist, da8 im Quarz darüber hin- 
aus feinste Apatit-Nädelchcn eingeregelt sind und kristallogral>hischc Richtun- 
gcn des Wirtsminerals nachzeichnen 

2.2.1.3. Haidmiihler Granit (GgH) 
(Hcllcr mittel- bis grobkiirnigcr Granit) 

Dicscr Granittyp ist im Gcbict von Jandclsbrunn niirdlich und nordöstlich 
dcs Pfahls die IHauptgcstcinsart. Turmartige Aufbauten sind nur am Duschl- 
bcrg zu schcn. Im übrigen fchlcn sic viillig. Das liegt darum, daß dicscr Haid- 
mühlcr Granit sehr Icicht vcrwittcrt. Die lost Kornbindung und die günstige 
Lage während dcs Tcrtiiir und auch dcs Quartär ermöglichen ein Eindringen 
dcs Wassers in den Granit verbunden mit cincr tcilwciscn Mincralncubiltlung. 
Die so entstandcnc Verwitterungsschicht war ein Hauptgrund fiir den Bctricb 
verschicdcner Glashütten, für die stcllvcrtrctcnd die chcmaligc Hütte am 
Duschlbcrg und in Ncurcichcnau genannt sei. Von Ictztcrcr sind noch Rcstc 
südwestlich dcs Fcucrwchrhauscs in Ncureichcnau crhaltcn. Schönt Auf- 
schlüssc in dicscm vcrwittcrtcn Granit sind entlang der chcmaligcn ßahnlinic 
zwischen Ncurcichcnau und Fraucnbcrg in den ticfcn Einschnitten zu schcn. 

Der Haidmilhler Granit ist mittel- bis grobkiirnig. Die hcllcn Gcmcngtcilc 
Kalifeldspat, Plagioklas und Quarz sind mit cincm Durchmcsscr von 3 mm 
etwa gleichgroß und homogen vcrtcilt. Ebenso gleichmäßig ist ßiotit in dieser 
Mineralgcscllschaft verteilt. Typisch für ihn darf gcltcn, da0 cr gern in scchs- 
eckigen BIättchcn auftritt. Dreht man ein Granithandstiick in der Hand so blit- 
zcn hic und da silbrigglänzende Muscovitc auf, LmrcgelmiiDig im Gcstcin vcr- 
teilt. Gclcgcntlich sproßcn in dem k(irnigcn Granitgcfügc idiomorphc Kalifeld- 
spatblasten auf, so daß sich das Ausschcn dem dcs cigentlichcn Drciscssclgra- 
nits nähert. 

Vcrglcichc mit anderen Granittypen dcs Uaycrischcn Waldes Icgcn die Vcrmu- 
tung nahe, da13 dieser Haidmühler Granit in sehr cngcr gcnctischcr Vcrwandt- 
Schaft mit dem Finstcraucr Granit 11 steht, wenn cr nicht sogar ein und dassclhc 
ist. Die Kontakte dcs Haidmühlcr Granits zum Ncbcngcstcin sind allgemein 
scharf. 

Zu den bcrcits makroskopisch erkcnnbarcn Mineralen Kalifeldspat, Plagio- 
klas (leicht gelblich vcrwittcrnd), Quarz, Uiotit und Muscovit kommen bei da 
mikroskopischen Durchmusterung noch Titanit, Apatit, Zirkon, Ilmcnit, 
Magnetit und wcitcrc nicht idcntifizicrbarc Erzkiirnchcn hinzu. Dabei fällt 
bcsondcrs auf, daß der Anteil dicscr Akzcssoricn insgesamt sehr gering ist. 
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AI)I>. 7. 1 laitltnühlcr Granit, Wcihcr östl. Spiller-Wald (RSJ 1046, l-1 540220). 

Der Haidmühlcr Granit zeigt im Schliffhild gcncrcll ein hypidiotnorph kiirn- 
ges Cranitgcfügc tnit annähernd glcichgroßcn I~auptbcst~tndteilcn. 

Die Kalifcldspiitc licgcn als Mikroklinc vor. Sic sind unrcgclmäßig 
hcgrcnzt. Itn Kontaktbereich dcs Granits zu Cordicrit-Gneis sind tnyrtnckiti- 
schc Vcrwachsungcn tnit I’lagioklas ein hiiufig ZLI bcohachtcnclcs Phiinomcn. 
Adcrpcrthitc bzw. vcreinzclt Plcckcnpcrthitc wciscn auf E.nttnischungscrschci- 
nungcn nach Plagioklas hin. Bei slarkcr Vcrgrößcrung werden Flüssigkcitacin- 
schliisse sichtbar, die die Kalifcldspätc perlschnurartig tlurchzichcn. Untcr- 
schiccllich ausliischcndc Hlilftcn wciscn auf Vcrzwillingung nach dctn Karla- 
badcr-Gcsctz hin. 

Die I’lagio klasc oclcr Kalknatronfcldspätc sind dagcgcn fcinlatncllat 
gcstrcifl als Zcichcn cincr AlbitvcrzwilliligLtIlp und nicclcrcn Anorthitgchaltcs. 
Diese Art der Vcrwachaung wird tcilwcisc im rcchtcn Winkel von cincr Vcrzwil- 
lingung nach dem Pcriklingcsctz abgcschnittcn. Auch Karlsbadcr Zwilling 
kommen vor. Ein dcutlichcr Zonarbau sorgt fitr cinc optische Umoricnticrung 
innerhalb dicscr Vcrwachsungcn. Die optische Bestimmung dcs Gchal~cs an 

Aliorthitkotnponcntc, tles Ca-Endglicdcs clcr Plagioklasrcihc, zeigt Wcrtc 
zwischen 2.3% und 32% tnit cincr Maximierung bei 2S’%, cntsprechcnd cincm 
Oligoklas. Einige Kristalle sind in cinzclncn Bcrcichcn in Hcllglimtncr umgc- 
wandelt. Gclcgcntlich kiinncn symplcktitischc Vcrwachsungcn mit Biotit beob 
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achtet wcrdcn. Myrmekite können wie oben gesagt nur im Kontaktbcrcich dcs 
Granits zu Cordierit-Gneis fcstgestcllt werden. 

Die Bio t i tc zeichnet ein kriiftiger Plcochroismus von hellbraun nach rot- 
braun aus. Zahlrcichc, aber im Durchschnitt winzig kleine plcochroitischc Hiifc 
sind ein Zcichcn für eingeschlossene, radioaktive Zirkone. Sic sind häufig so 
klein, daß sic nur zu erahnen sind. Jc nach dem Grad der Verwitterung ändert 
sich die Farbe von hellbraun nach gelbbraun, was optisch cincm Chlorit ent- 
spricht. Neben dicscr Umwandlung in Chlorit fällt cinc enge Beziehung zu Mus- 
covit auf. Sie zeigt einmal lückenlos alle Übcrgiinge von Biotit nach Muscovit. 
Bisweilen ist dieser direkte Übergang nicht ZLI sehen, obwohl die beiden Glim- 
mer dicht beicinandcr liegen. Die Muscovitc sind in diesem Fall randlieh hellvcr- 
glimmert. Gelegentlich durchziehen Strähnen von Sillimanitnädelchen die hcl- 
Icn Glimmer. Dicsc Striihncn sind als Rcstc von sonst verdautem Ncbcngcstcin 
anzusehen. 

Quarz als Restkristallisat füllt die Zwickel und ist somit auch völlig unregcl- 
mäßig bcgrcnzt. Er ist etwas gefcldcrt und enthält feinst verteilt FluBspatkri- 
stiillchcn. 

Von den Ncbengcmcngtcilcn wurde Apatit in der nadcligcn Form erwähnt. 
Daneben tritt cr auch in der kurzprismatischcn Form mit scchscckigcm Qucr- 
schnitt auf. Gclcgcntlich enthält cr Flüssigkeitscinschlüssc. Ein gcwisscr Gehalt 
an radioaktiven Bcstandtcilen im Apatit ruft im Wirtsmineral Biotit cincn 
dunklen plcochroitischcn I Iof hervor. 

Ti tanit ist als Scltcnhcit vorhanden. Der Gehalt an Erzmincralicn ist sehr 
gering und setzt sich vorwiegend aus Ilmcnit, Magnetit und Eiscnhydro- 
x yd zusammen. 

2.2.1.4. Roter Haidmiihler Granit 
(Hyclrothcrmal übcrprägter mittel- bis grobkörniger Granit 

mit rosa Kalifcldspiitcn) 

Im Straßenanschnitt östlich dcs Punktes 709 (RW 540636, HW 540335) 
steht als Abart des mittel- bis grobkörnigen Haidmuhlcr Granits dicscr rote 
Haidmühlcr Granit an. 

Dicscr Granit entspricht in scincr Mincralzusammensctzm~g und der Vcrtci- 
lung der Mincralc im Gcstcin dem Haidmühlcr Granit. Er untcrschcidct sich 
von ihm jedoch durch die Rotflirbung der Kalifcldspätc und die Umwandlung 
von Biotit in Hellglimtncr. Gclcgcntlichc Einschaltungen von grünlichgelbcm 
Epidot vcrlcihcn dicscr Spielart des Granits ein farbcnfrohcs Ausscl~cn. Das 
abweichcndc Erscheinungsbild dicscs Gesteins wird durch hydrothcrmalc Rcst- 
Iösungcn dcs Haidmühlcr Granits verursacht. 
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2.2.1.5. Hauzenberger Granit 1 (GfH) 
(Homogener, fein- bis mittelkörniger Biotit-Muscovit Granit) 

Das Gebiet des Gradabteilungsblattes Jandelsbrunn erfaßt siidlich dcs Pfahls 
den Nordrand des sog. Hauzcnbergcr Granitmassivs. Der vorhcrrschendc 
Gesteinstyp ist ein fein- bis mittelkörniger Biotit-Muscovit-Granit, den Dollin- 
gcr (1967) als Hauzenberger-Granit 1 bczcichnetc. Nach seinen Bcobachtungcn 
baut cr bevorzugt die höher gclegencn Tcilc des Massivs auf. Man kann auch 
sagen cr ist das Dach des Granitgebietes. 

Die Aufschlüsse, in denen dicscr Granittyp ansteht, sind die aufgelasscncn 
Steinbrüche SE dcs Zill-Berges (R 540502, H 5402 lS), am Kernberg (R 
S4 07 36, H 54 00 76) sowie am Lcickingcr Berg (R 54 06 05, H 53 99 64) und der 
noch in Bctricb bcfindlichc NE dcs Hirschcnbcrgcs (R 54 07 63, H 53 9804). 

Im 1 landstück ist der Hauzcnberger Granit 1 als fein- bis mittelkörniges, mag- 
matisches Gestein anzusprcchcn. Im frischen Bruch ist cr bliiulich-grau 
gcf~irbt. Die ihn aufbaucndcn Mincralc sind homogen vcrtcilt. Das Gcstcin läßt 
sich gut spalten und ist daher als Baustein gut gccignct. 

Unter dem Mikroskop zeigt der Hauzenbergcr Granit 1 ein typisch hypidio- 
morphes, kiirniges Granitgefügt. Es wird aufgebaut aus Quarz, Kalifeldspat, 
Biotit, Muscovit, Zirkon, Apatit und Erz. Untergcordnct sind in allen Proben 
Sillimanit und Andalusit vorhanden. Pennin, Hellglimmer (Sericit), Lcukoxcn 
und Eiscnhydroxydc sind durch 1Jmwandlungsprozcssc cntstandenc sckundlirc 
Bildungen. 

Kalifeldspat ist typisch für magmatischc Auskristallisation xcnomorph 
bcgrcnzt. Er ist ein Mikroklin mit deutlicher Gitterung. Karlsbader Zwillinge 
sind häufig, aber nicht überall zu bcobachtcn. Scinc Albitkomponente ist selten 
in schachbrettartigen Flecken oder in dünnen, kurzen Spindeln entmischt. 

Die Plagioklasc sind meist cigcngcstaltig ausgebildet. Sic wurden jedoch 
offensichtlich während der Kristallisation des Magmas von Kalifeldspat und 
auch Quarz lappig korrodicrt. Die einzelnen Körner können eine Länge von 
2 mm erreichen. Fcinstrcifigc Verzwillingungcn, vorwicgcnd nach Albitgcsetz, 
scltencr nach dem Pcriklingcsetz oder aber nach dem Karlsbadergesetz sind scl- 
ten zu beobachten. Zonarbau ist nur schwach ausgebildet, wobei der Anorthit- 
gehalt dcs Kerns bei etwa 25% liegt. 

Quarz füllt die Zwischenrriumc der früher ausgcschiedcnen Bcstandtcile. 
Meist löscht cr etwas undulös aus. 
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2.2.1.6. Hauzenberger Granit 11 (GmH) 
(Homogcncr mittel- bis grobkörniger Biotit-Muscovit Granit) 

Dieser Granittyp ist auf dem Blatt nur am Südrand südlich Angl-Berg und an 
der Höht 791, südlich Finsterstern in kartierharen Ausmaßen anzutreffen. Es 
sind die Ausläufer dcs nach Süden anschlicßcnden Hauzcnbcrgcr Granitmas- 
sivs, das zu mehr als die Hälfte aus diesem Granittyp hcstcht. Hier finden sich 
auch die besten Aufschlüsse so im sog. Kirchstcinbruch, S Waldkirchen. 

Im Handstück ist der Hauzcnbcrg Granit 11 ein mittel- bis grobkörniger Zwci- 
glimmergranit. Im frischem Zustand ist cr blaugrau gefärbt. Im Lauft der Vcr- 
Witterung vcrlindcrt sich diese Färbung nach gelbbraun. Die durchschnittliche 
Korngröße sehankt zwischen 2 und 5 mm. Gclcgcntlich sind größcrc Kalifcld- 
spatcinsprcnglingc zu bcobachtcn, die bis zu 5 cm Kantcnlängc crrcichcn kön- 
nen. 

Folgende Mincralc sind am Aufbau hctciligt: Quarz, Kalifeldspat, Plagioklas, 
Biotit, Muscovit und als Ncbcngcmengtcile Apatit, Zirkon und Erz. Aus dem 
Ncbcngestein wurden bei der Platznahme übernommen: Granat, Cordierit, Sil- 
limanit und in Rcstcn Andalusit. 

Die mincralogische Zusammcnsctzung entspricht der dcs Hauzcnbcrgcr-Gra- 
nits 1. Die Übereinstimmung ist auch durch die mikroskopische Beobachtung 
festzustellen. 

2.2.1.7. Hauzenberger Granit 1 (GJH) 
(Hornblcndcführende Randfazits dcs Hauzcnbcrgcr Granit 11) 

Dicscr Gcstcinstyp findet sich im Verbreitungsgebiet des Hauzcnbcrgcr Granits 
1 recht hBufig, meist jedoch in cincr nicht auskartierbaren Größenordnung. Nur 
die Höhe 687 (R 540635, H 53 98 78) SW Gsengct besteht fast vollständig aus 
dieser hornblcndcführcnden Randfazies dcs Hauzcnbcrgcr Granits IT. 

Im Handstück ist dieser Mischgranit in seiner KOrnung sehr inhomogen von 
mittelkörnig bis grobkörnig. Die dunklen Bcstandteilc Hornblcndc und Glim- 
mcr sind unrcgclmäljig verteilt. Die Butzen, in dcncn sic vorkommen, sind 
unterschiedlich groß. Sie bestehen im Inneren aus grüner, aktinolitischcr Horn- 
blende, die meist sehr stark zersetzt und umgewandelt ist und randlieh von 
dunklen Biotitcn cingcrahmt wird. 

Im Schliff sind ncbcn Kalifeldspat, Plagioklas, Quarz eben diese Butzen aus 

Hornblende und Biotit und von den Ncbcngcmengteilcn vorallem noch Titanit, 
Erz und Orthit zu beobachten. Auch hier fällt sehr stark die unrcgclmäßige Ver- 
tcilung der einzelnen Gesteinskomponenten auf. Der Grad der Verwitterung 
und der randlichcn Umwandlung der cinzclncn Minerale ist sehr untcrschicd- 
lieh und schwankt von Vorkommen zu Vorkommen. 
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2.2.1.8. Quarz-Glimmer-Diorit (qL)r) 

(Dunkles, fcinkörnigcs Gcstcin mit zahlrcichcn schwarzen bis grünschwarzen 
ausgclängtcn Flcckcn) 

Der Quarz-Glimmer-Diorit ist eine im ostbaycrischcn Grundgebirge weitvcr- 
brcitetc Gcstcinsart, die auch im Gebiet dcs Gradabteilungsblattes Jandels- 
brunn flächenhaft auftritt. Die großen Intrusivkörper schließen an die Palitvor- 
kommen im Nordwcsttcil dcs Blattes nach Süden und SYdosten an und haben 
ihr Hauptbrcitungsgcbict um Kaltwasser und Duschlwics. Dicsc Vorkommen 
bilden das iistlichc Ende cincs 2 km brcitcn Strcifcns, der am S-Ende dcs Für- 
stcnstciner Intrusivgcbictcs scincn Ausgangspunkt hat, im Norden am f+mzcn- 
bcrgcr Maljiv vorbcistrcicht und hier sein Ende findet. Es sind cinzclnc 
Gestcinskörpcr. die etwa E-W strcichcn und flach nach Norden einfallen. Die 
Grcnzcn zu den Ncbcngesteincn Palit und Hauzcnbcrgcr-Granit I sind scharf. 

A. FiIEN.rzt?i. (1911) bczcichnct dicscs Gcstcin als porphyrischcn Salzweg- 
Diorit. Bei GÜMHRI. (1868) findet sich cinc Analyst dicscs Quarz-Glimmcr- 
Diorits PLIS der Gcgcnd von Kaltwasser, 4 km nördlich von Jandclsbrunn, die 
folgcndcrmaßcn aussicht: 

Kicsclsäurc 
Titansiiurc 
Toncrdcoxyd 
Eisenoxyd 
Eiscnoxydul 
Kalkcrdc 
Natriumoxyd 
Kaliumoxyd 
Wasser und 
Glühvcrlust 

58. 167 ‘%, 
1.281 ‘%, 

13.504 ‘XI 
9.053 ‘X, 
7.850 ‘%, 
4.654 %1 
4.988 %1 
0.200 ‘XI 

0.300 ‘XI 

Im Handstück ist der Quarz-Glimmer-Diorit grauschwarz, feinkörnig und 
dicht. Er ist deutlich gcschiefert, was sich in der plattigcn Absonderung iiußert. 
Ob CS sich um Fluidaltextur oder Druckbeanspruchung während der Platz- 
nahmt handelt kann nicht cindcutig geklärt wcrdcn. Eine Streckung der Minc- 
ralc ist fast immer gut sichtbar ausgcbildct. Dicscs schicfrige Aussehen wird 
durch Ianggczogcnc Fcltlspatblastc~i, teilwcisc auch idiomorph, und ßiotitbut- 
zcn, oft mit cincm Kern von griincr Hornblcndc, vcrstiirkt. 

Im Dünnschliff zeigt der Quarz-Glimmer-Diorit ein porphyrischcs Erstar- 
rungsgefügc. Er ist vollkristallin mit hypidiomorphen Mincralkörncrn. Die 
fcinkiirnigc Grundmasse besteht aus Quarz, ßiotit und Plagioklas. Die 
Gchaltc an Kalifeldspat schwanken mehr oder weniger stark. Apatit, Titanit, 
Rutil, Zirkon und Erz vcrvollständigcn den Mincralbestaid der Grundmasse. 
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In ihr liegen groBc, teils idiomoq~hc I)l:~~i~lhl.l\l.llcIchen. Sic sind deutlich 
zonargebaut und polysynthetisch vcrzwillingt. Die mit bloßem Auge als Biotit- 
butzcn angesprochenen Einschlüsse stellen sich unter dem Mikroskop als 
gcmcinc Hornblendeaggregate heraus. Es sind unterschiedlich gcstaltetc Kiir- 
ncr und Leisten, die filzig miteinander vcrwachscn sind.Dcr Plcochroismus 
reicht von dunkelblaugrün bis hellgelbgrün mit einer stärkeren Färbung am 
Rand der Körner. Gegen die Grundmasse sind die Hornblcndcn meist durch 
einen Saum von Biotitcn gctrcnnt. Sic sind als Reaktionsprodukt der Horn- 
blenden mit der Schmelze anzusehen. Der Pleochroismus der Biotitc ist dun- 
kelgrünlich bis hcllgelblichbraun. 

In der Grundmasse sind kleine, schmale Biotitflittcr gleichmäßig verteilt. 
Einschlüsse von radioaktivem Zirkon sind selten. Auffallend ist die korrcktc 
Ausrichtung nach der Basis. Sie deutet cntwcder auf eine FlicDrcgclung wäh- 
rend der Intrusion hin oder sie ist das Werk tektonischcr Beanspruchung wäh- 
rend oder auch nach der Intrusion. Für den Ictztcn Fall spricht die Beobach- 
tung, daß die Hornblcndcnester plattgedrückt und an den Enden ausgc- 
schwänzt sind. Dagegen spricht, daß an den großen Plagioklasblastcn dcrartigc 
Dcformationscrschcinungen nur zum Teil bcobachtct werden können. 

Die Plagio kl ast , sowohl in der Grundmasse als auch die Einsprenglingc 
sind vom Chemismus hergcsehcn Oligoklasandesinc. Sic sind meist vcrzwil- 
lingt, wobei Karlsbader- als auch Albit- und Periklinzwillingc zu bcobachtcn 
sind. Die Form variiert von dünntafelig bis leistcnförmig. Die Einsprenglings- 
plagioklase sind meist zonargcbaut. Der Kern ist durchweg basischer. Dabei ist 
aber zu beobachten, dar3 die Zunahme der Na-Komponente nach aulJen nicht 
immer kontinuierlich ist und sehr starken Schwankungen untcrlicgt. Die Vcr- 
glimmerung beginnt immer von Innen heraus. Die Form der Einsprenglings- 
plagioklasc ist meist idiomorph. 

Kalifeldspat, meist Mikroklin, ist zu bcobachtcn, kommt aber nicht sehr 
hiiufig vor. 

Der Bio t i t ist das vorherrschende Mineral der dunklen Gcmcngtcilc. Seine 
Farbe ist bräunlichgrün bis schwarzgrün. Er kommt gern in Butzen vor. Außcr- 
dem bildet er einen ringförmigen Saum um die groDen Hornblendeeinsprcng- 
lingc. Häufig sind auch Umwandlungen von Biotit nach Chlorit zu sehen. Zir- 
koneinschlüsse mit pleochroitischen Höfen sind scltcn. 

Die Horn blende ist der vorwiegende Bcstandtcile der dunklen Butzen. Scl- 
ten zeigt sic die typischen Spaltrisse nach dem Prisma. Deutlich sind sic am aus- 

geprägten Plcochroismus von gelbgrün nach graugrün ZLI erkennen. Zwi!lings- 
bildungcn sind selten zu bcobachtcn. Zirkoneinschlüsse mit plcochroitischen 
Höfen sind scltcn. Umwandlungscrschcinungen nach Glimmer sind überall ZLI 

schcn. Die frischcstcn Kristalle sind immer an die Kcrnc der dunklen Butzen 
gebunden. 



Die Quarze Iöschcn einheitlich aus. Die einzelnen Körner sind nur wenig 
miteinander verzahnt. Gclcgcntlich sind größere Quarzncstcr zu sehen. Quarz 
und Grundmasscplagioklas bilden zusammen ein cinhcitliches Mosaikgefüge. 

Typisch für den Quarz-Glimmer-Diorit ist der Gehalt an Ti tanit , der in 
cigcngcstaltigcn Kristallen auftritt. Um opake L 1 m c n i t körnchcn sind kranz- 
förmig Minerale zu beobachten, die optisch Ähnlichkeit mit Titanit haben. Es 
wird sich aber um Lcukoxcn handeln, da zwischen Titanit und Ilmcnit kein 
gcnctischcr Zusammenhang bcstcht. 

Apatitkörnchcn und -niidclchen sind sehr zahlreich über das Gestein vcr- 
teilt. Zu erwähnen ist noch 0 r t h i t , der in ßiotit und Hornblende pleochroiti- 
schc Höft hervorruft. 

Der Gehalt an Erzmineralen ist unterschiedlich. Erzansammlungen wech- 
scln mit erzfrcicn Hcreichcn ab. 

2.2.1.9. Diorit (ß) 
(Fein- bis klcinkiirnigcs, graugrünliches, granitiihnliches Gestein) 

Dieser Diorit tritt in zahlrcichcn größcrcn und klcincrcn Vorkommen südlich 
der Linie Jandelsbrunn - ßreitcnbcrg zu Tage. Durch seine Klcinkörnigkeit 
und die damit begründete schlechte Vcrwitterbarkcit lassen sich die cinzclncn 
Vorkommen schon von weitcm crkcnnen. Der Einfachheit halber sollen nur die 
wichtigsten Vorkommen erwähnt werden. 

Das griißtc ist der Wollabcrg, südwestlich Jandclsbrunn. Es folgen nach 
Osten die Höhen der Assbcrgcrwcid, die Höhen dcs Hirschenbcrgcs und als 
weitere markante Höht der Gipfel des ßurgstallbergcs. 

Der Diorit hat cincn für alle Vorkommen sehr cinhcitlichen Mineralbestand, 
der aus Plagioklas, ßiotit, Quarz und Kalifeldspat bcstcht und in diversen Vor- 
kommen durch Hornblende ergänzt wird. Er wird vervollständigt durch Xcno- 
tim, Titanit, Orthit, Apatit und Spuren von Erz. Gelegentlich schwimmen 
Großkalifeldspäte in der feinkörnigen Grundmasse. 

Im Mikroskop zeigt dicscr Diorit ein typisch hypidiomorphes Ausschcidungs- 
gcfügc 

Die PI agi o k 1 ast bilden gcwissermasscn das Grundgerüst, in das alle übri- 
gcn ßcstandteile eingcbcttct sind. Sic zeigen eine schiinc Zwillingslamcllierung 
sowohl nach den Albit- und Pcriklingcsctzen als auch nach dem Karlsbadergc- 
setz. Die Korngrenzen sind ungleichmäßig, aber scharf. Nur mit Kalifeldspat 
kann der Plagioklas myrmekitisch verwachsen sein. 

Der Kalifeldspat zeigt schön seine mikroklinc Gitterung und seine Vcr- 
zwillingung nach dem Karlshadergcsctz. Er ist an Mcngc dem Plagioklas weit 
untcrlcgcn. 
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Der Bio t i t besitzt einen hell- bis dunkelroten Plcochroismus. Auffallend ist 
der hohe Gehalt an Titan it kristallen, die vorwiegend mit ihm zusammen auf- 
trctcn und Spalten und Umrisse der Glimmcrscheitcr nachzcichncn. Plcochroi- 
tischt Höfe in den Glimmerblättchen sind selten und wcrdcn hcrvorgerufcn von 
Titanit, Apatit bzw. von großen Orthitcn. Die Biotitc können auch sckundäi 
aus Hornblcndc entstchcn, die ihrerseits in untcrschicdlichcn Mengen in 
Nestern im Diorit althalten sind. 

Auffallend ist wie gesagt bei den Ncbcngcmcngteilcn der hohe Anteil an Tit- 
anit im gesamten Gcstcin. Daneben sind überall die scchscckigen Querschnitte 
der Apati tc zu beobachten. Sie treten gelegentlich auch als Nadeln oder säu- 
Icnförmig auf. 

Quarz füllt als Spätkristallisat Zwickel und Hohlräumt. die cinzclncn Minc- 
ralc sind wenig miteinander verzahnt und Iöschcn unduliis aus. 

2.2.1.10. Hornhlende-Diorit 

Diese Dioritspiclart hat seine Hauptvcrbrcitung südlich des Pfahls. Sic 
scheint an das Verbreitungsgebiet dcs Hauzcnbcrgcr-Granits I gehundcn zu 
sein. Doch nirgends wurde ein auskarticrbarcs Vorkommen angctroffcn. Meist 
sind Lcscsteine der cinzigc Hinweis aus das Vorhandensein dicscs Hornblcndc- 
Diorits. 

Im Handstück Sicht dicscr Hornblende-Diorit beim flüchtigen Hinschcn wie 
ein Paragranodiorit aus wie er in großer Verbreitung im Gcbict von Vicchtach 
vorkommt. Die hcllcn Gemcngtcile sind gerüstartig mitcinandcr verschränkt. 
Die dunklen Gcmcngteile sind gleichmäßig über das ganze Gcstcin verteilt, 
wobei Biotit seine Vormachtstellung mit vcrgrüntcr Hornblende teilen muß. 
Das Gestein verwittert nur schwer. Die Farbe der Vcrwitterungsrindc variiert 
zwischen ocker und lichtbraun. 

Lm Mikroskop wird dicscs Feldspatgerüst besonders deutlich. Gcdrungcne 
Plagioklastäfclchen, die nur selten ihre Eigengestalt bcsitzcn, sind die 
Gcrüsttcilc. Sic wcrdcn von feinen Zwillingslamcllcn durchzogen. Ihr Zonar- 
bau ist deutlich und zeigt mit abnehmcndcm Anorthitgehalt vom Kern zum 
Rand ein für magmatischc Abstammung typisches Bild. Als Einschlüsse sind 
Erz und Apatit ZLI ncnncn. 

Die dunklen Glimmer (B io t i t c) zcigcn einen kläftigcn Plcochroismus von 
rotbraun nach bräunlichocker. Sie können ihre Eigcngcstalt nie voll cntfaltcn. 
Sic umschlicl3cn Erz. Titanit, Apatit, Plagioklas, Pyroxen und Hornhlcndc. 

Pyroxcnc sind in Umwandlung begriffen, aber noch als diopsidischc Augite 
anzusprcchcn. Sie sind farblos bis schwach grünlich. Die Horn blende ist 



schwach plcochroitisch von gelbgrün nach olivgriin. Auch sic ist in Umwand- 
lung bcgriffcn. 

Auffallend ist der Reichtum an opaken Erzmincralicn. An Bcglcitmincra- 
licn ist vor allem der zahlreich vcrtrctcnc Apatit zu ncnncn. 

2.2.1.11. Pegmatit (1’~) 

Dicsc von Mineralfrcundcn so geschätzten Pcgmatite sind im Gebiet von 
Jandclsbrunn trotz der großen Granitarcalc sehr scltcn und klein. Hier und da 

findet man kleinere Kluftbcstcgc. Lediglich im Gebiet östlich Jandelsbrunn süd- 
lich der Ochscnwcidc konnte auf cincm Acker ein größcrcs Pcgmatitvorkom- 
mcn ausgehalten werden, dessen genaue Abgrenzung jedoch nicht m«glich ist. 

Es sind typische Quarz-, Feldspat- und Biotit-Pcgmatitc, die wie in cincr 
Sandgrube nördlich Fischergrün, die die Staatforstvcrwaltung, während da 
Zeit der Karticrung zu sehen, angclcgt hatte, durch schönt gclbgrünc Bcryllc 
mincralogisch bcrcichcrt wcrdcn kiinncn. Haufig sind auch Muscovitc ZLI bcob- 

achten. Vcreinzclt tritt Turmalin solitiir oder in Ncstcrn auf. 

2.2.1. t2. Pfahlquarz 

Auf dem Blattgebiet findet sich dicsc Quarzart nur in cincm klcincn Vorkon- 
men NW Vordcrfrcundorf. 

Der Pfahlquarz ist charaktcrisicrt durch cinc sehr starke Zerbrechung edel 
Kataklasc dcs chcmaligcn Quarzkörnervcrbandcs. Zahlreiche Risse, Spalten 
und Flexurcn durchzichcn die Quarzmassen. Sie sind zum Gro0tcil durch 
Quarz wicdcr verheilt. Die Bindung der einzclncn Quarzkörner reicht von Pfla- 
stcrstruktur bis zu deutlich verzahntem Kornverband. Sulfidmineralc wie Pyrit 
sind selten. 

2.3. Mechanisch verschieferte Gesteine (Mylonite) 

2.3.1. Mylonite der Pfahlzone (my) 

Bei den Myloniten hat die mechanische Durchbcwcgung nur Tcilc der vcr- 
schiedencn Gcstcinsvorkommcn erfaßt. Häufig durchziehen nur sog. Mylonit- 
bändcr in untcrscbicdlichster Ausbildung die vcrschicdcncn Gneise, Granite 
und auch Palitc. An diesen Myloniten ist einerseits gut die mcchanischc Dcfor- 
mation zu studieren, andcrcrseits die untcrschiedlichc Resistenz der vcrschiedc- 
nen Gesteine gegen dicsc Art der Beanspruchung. Diese Mylonite bcglciten die 
Pfahlstörung im wcscntlichcn im Süden. Nördlich sind sic nur in einem Streifen 
in den angrenzenden Gcstcinen zu sehen. 



2.3.2. Ultramylonit 

Bei ihm handelt es sich um einen völlig dichten, feinstkörnigcn und vcrquarz- 
ten Mylonit. Alle Minerale, ob Quarz, Kalifeldspat oder Plagioklas, die vor der 
mechanischen Durchbewegung am Gesteinsaufbau beteiligt waren, sind durch 
diese Aufmahlung verschwunden bzw. zu fcinstcm Mineralmehl zcrricbcn, das 
nachträglich durch Quarzsubstanz zum Ultramylonit vcrfcstigt worden ist. 
Durch seine hohe Dichte und scinc Härte ist dieser Mylonit sehr widcrstandsfä- 
hig. Er zeichnet am Bahnhof von Neureichenau genau die Pfahlstörung nach. 
Hier ist auch der größte Aufschluß im Gebiet von Jandclsbrunn. 

Der Ultramylonit hat eine feinkörnige, dichte Grundmasse, die durch cincn 
gewissen Anteil an Chlorit grünlich gefärbt ist. In ihr schwimmen wcnigc 
Bruchstückt ehemals größerer Feldspäte. Das Gefüge ist einmal straff linear. 
Ein andermal ist es in einzelne Teile zerlegt und von Calcit, der aus den zerlcg- 
ten Ca-reichen Plagioklascn stammt, zu mylonitischcn Brekzien verheilt. 

2.4. Tertiär 

Im Gebiet von Jandclsbrunn wurden die anstehcndcn Gestcinc im Tertiär von 
cincr unterschiedlich mächtigen Vcrwitterungsdeckc umhüllt, die ihre Entstc- 
hung einer Festlandszeit unter tropischen bis subtropischen Klimabedingungen 
mit hohen Temperaturen und vor allem hohen Gehalten an Luftfeuchtigkeit ver- 
danken. PRIEHÄUSSBR (1968) hat sich eingehend mit dicscn Verwitterungsbil- 
dungen insbcsondcre im Arbergebiet auseinandergesetzt und konnte allgemein 
für das ostbaycrischc Grenzgebiet bei granitischen Gcsteincn und auch bei 
Gneisen, wenn auch in nicht so einheitlicher Form, folgende Zonen im Zersatz 
fcststcllen: 

1. Zone: Reste einer braunerdeartigen Bodenbildung 

2. Zone: Roterdebildung mit harten Ausscheidungen an der Untergrenze 

3. Zone: Anhäufung von plastischem Kaolin von geringer Mächtigkeit 

4. Zone: Eine Kaolinisierungszone mit gröberer Mächtigkeit 

5. Zone: Eine mächtige Vergrusungszone mit Verwitterungsrestblöcken 

6. Zone: Eine Zone der Kleinzerklüftung, der Übergang 

7. Zone: in das anstehende frische Gestein 

Die Mächtigkeiten dcs tertiären Zersatzes sind sehr unterschiedlich. Sic hän- 
gen zunächst vom Gestein ab. So sind Verwitterungsdecken über Granit wcscnt- 
lieh mächtiger als über Gneis. Je stärker die Hangneigung ist, umso geringer ist 
normalerwcisc der Zersatz. Die Mächtigkeiten sind sehr unterschiedlich. So 
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können tiefgründig vcrwittcrte Gesteinspartien neben herausgewittcrtcn Fcls- 
particn auftrctcn. Manchmal werden auch Felstürme, wie im Gcbict von 
Duschlbcrg, rcgclrccht von Verwitterungsschutt untcrlagcrt. 

Dem tiefgründigen Zersatz bzw. der Bildung der Verwitterungsschicht folgte 
cinc wcitgchcnde Einebnung dcs Reliefs bei gleichzeitiger Anlagt des Entwäs- 
serungssystems und der Talurigen. Die so entstandenen Vcrcbnungsflächcn sind 
durch die folgende quartärc Eiszeit wcitgehcnd zerstört worden. Sie sind jedoch 
überall im Gcländc in Resten vorhanden. 

2.5. Quartär 

Mit der Klimaverschlechterung im ausgehenden Tertiär wird die Zeit der ticf- 
gründigen Verwitterung des Untergrundes beendet und CS beginnt die Periode 
vcrschiedcner Kaltzeiten, die durch Zeitabschnitte wämeren Klimas untcrbro- 
chen sind. Es ist die Zeit der gro8en Verglctscherungcn im alpinen und skandi- 
navischcn Raum. 

Auch im Bayerischen Wald haben cntsprcchendc Kaltzeiten ihre Spuren hin- 
tcrlasscn, wenn auch in wesentlich bescheidenerem Rahmen als in den Alpen 
und in Nordeuropa. Aus den Gletschern, die im allgemeinen relativ klein gewc- 
scn sein miigen, ragten sicherlich die Felstürme bei Duschlberg und vorallem 
die verschicdenen Gipfelaufbauten des Dreisesselmassivs heraus. Wie weit die 
Vcrglctschcrungen in die Täler hinabrcichten, darüber können meist nur Ver- 
mutungen angestellt werden. 

Die Spuren, die die Gletscher hintcrlasscn haben, sind viclfältigcr Art, auch 
wenn sic nicht immer und überall deutlich sichtbar sind. 

2.5.1. Verfestigte Fließerde (,,j) 

Wesentlich häufiger als Moränen ist vcrfcstigte Flicßerdc zu beobachten. Die 
Untcrgrcnzc ihrer Verbreitung liegt etwa bei 800 m. An Weganschnitten und 
Bachufern, so im ehemaligen Driftkanal NW Schusterberg N Fraunbcrg, ist 
diese Form der FlielJcrdc gut aufgeschlossen. Aus Gründen der Übcrsichtlicb 
keit wurde in der Karte die verfestigte Fließerdc nur bei Mächtigkcitcn über SO 
cm dargestcllt. 

Die Bcsonderhcit dieser verfestigten Fließcrdc crkanntc als erster PRIFHÄUS- 

SER (1930), der sic und die Art ihres Vorkommens beschrieb und sic als Firnbo- 
denschutt bzw. Firncisgrundschutt bezeichnete. ELLING (1977) bearbeitete bei 
der standortlichcn Karticrung dcs Nationalparkes Baycrischcr Wald diese vcr- 
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Ahh. 8. Vcrfcstigte Flickrde, Grahcn an der Forststraße westl. Schusterberg 
(R 54 10 08, H 54 07 22). 

fcstigtc Fliel3crdc cingchcnd. Nach seiner Meinung überzieht sic in wcchselndcl 
Mächtigkeit von 0,s m bis zu mehreren Metern die gcsamtcn obcrcn Lagen des 
Bayerischen Waldes. Er stellte folgende Kennzcichcn dcs gelb- bis graubraunen 
Schuttes heraus: 

In cincr sandig-grusigen Grundmasse sind in der Regel zahlrcichc Steine und 
Blöcke cingelagcrt; die Bodenart der Grundmasse ist schwach lehmiger 
Sand und Grus. 

- Die Steine licgcn im geneigten Gelände hangparallel orientiert auf ihrer Cla- 
chen Seite; auf Vcrcbnungcn und Rücken ist cinc Oricnticrung nur schwach 
crkcnnbar oder sic fehlt. 

- Die Grundmasse ist zcmcntartig verfestigt. Der vcrfcstigte Schutt ist dahcl 
in frischem Zustand selbst mit dem Pickel nur schwer zu bearbeiten. Heraus- 
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gehackte Brocken lassen sich in der Hand leicht zcrbröckcln und zerfallen zu 
schwach Ichmigcm Sand oder Grus. Der Ton- und Schluffanteil ist in die grö- 
bcren Gcmcngteile dicht eingeschlämmt. Trotzdem kann der vcrfcstigtc 
Schutt nicht insgesamt als vcrdichtct bczcichnct wcrdcn, denn er hat zahlrci- 
chc, mit freiem Auge erkcnnbarc Poren. 

- Die verfestigte Grundmasse läßt ein der Gcländcobcrflächc parallel orien- 
ticrtca, bltittrigcs Gefüge crkcnnen. In dieser Richtung spaltet das Material 
bei mechanischer Beanspruchung bevorzugt auf. Besonders gut crkcnnbal 
wird der schichtige Aufbau dort, wo vcrfcstigtcr Schutt vom Wasser crodicrt 
ist. 

2.5.3. Fließerde (,,fl) 

Während der Kaltzcitcn wurde der tcrtiärc Zersatz über einem undurchliissi- 
gcn Dauerfrostboden stark durchfcuchtct. Gcfricrcn und Wicderauftaucn 
wechselten im obcrflächcnnahcn Boden ab. An sanft geneigten Hängen wurde 
der wassergctränktc Zersatz weitgehend umgelagert. Es bildete sich Flicßerdc, 
die je nach Chemismus und Mineralbestand des Ausgangsmaterials lehmig-san- 
dig bis feinsandig-schluffig ist. Die Mächtigkeiten sind daher unterschiedlich 
und abhängig von der Neigung der Unterlage. Sic können bis ZL~ 4 m und mchi 
bctragcn. 

Die Fließerde ist gelbbraun gefärbt und enthält Grus, Steine und Blöcke. In 
den Talniedcrungcn ist sie von jüngcrcn Bildungen überdeckt bzw. im Lauft del 
Entwicklungsgeschichte abgetragen und abtransportiert worden. An Hangla- 
gen ist sic häufiger anzutreffen. Sie bedeckt hier eine weitaus größere Fläche als 
auf der Karte dargcstcllt worden ist. 

2.5.4. Hangschutt, Blockschutt 

Bcrcits im Pleistozän wurde an Talflanken, auf Bergrücken und im Gipfcl- 
bereich der tcrtiärc Zersatz stcllcnwcisc abgetragen und das anstchcndc 
Gestein ireigclegt. Diese Bereiche unterlagen seit dicscr Zeit den Kriiften der 
Frostverwitterung. Jc nach Homogenität der einzclncn Gcstcinsartcn und der 
Anordnung der Klüfte bildeten sich größcrc Blockfelder wie sie vor allem am 
Südhang des Plöckenstein über Dreisesselgranit zu beobachten sind oder es 
kommt zu Felsfreistellungen, wie sie für Gneisgcbiete eher typisch sind. Die 
cbcncn, rcchteckigcn Granitblöcke - ihre Gestalt beruht auf den jcwcils im 
rechten Winkel aufcinandcr stehenden Kluftscharen - wurden durch Vcrwittc- 
rungseinflüssc zugerundet (erhiihte Obcrflächcncncrgic an den Ecken und 
Kanten). Das Ergebnis dicscr Prozesse sind die sog. Wollsäckc. Die Gncisc zci- 
gen cinc etwas andcrc Form der Verwitterung. Sic crfolgtc selektiv. Daraus 
erklärt sich die geringe Masse an Blockschutt in den Gncisgebieten 
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2.5.5. Talfüllungen (qhf) 

Die Anlage der Täler erfolgte im Tertiär. Im Pleistozän wurden diese wechscl- 
wcisc aufgefüllt und wieder ausgeräumt. Vor allem in Talauen blich tcrtiärcr 
Zersatz unter pleistozäncr Überdeckung crhaltcn. Während des Holozäns 
crfuhrcn die Täler durch fortschreitcndc Erosion nur cinc gcringfügigc Ein- 
tiefung. 

Die Talfüllungen bcstchcn daher im wcscntlichen aus schluffig-tonigen bis 
groben Sanden und Kicscn sowie Schottern, die miteinander wcchscllagcrn 
können. Die Zusammensetzung dicscr Talfüllungen kann im cinzclncn nicht 
behandelt werden, da sie von den örtlichen Gcgebenhcitcn abhängig ist. 

Die Mächtigkeiten der Talfüllungen im Gcbict Jandclsbrunn sind gering. Sic 
bctragcn maximal ca. 5 m. 

3. Tektonik 

Die Gcgcnd um Jandelsbrunn ist cinc typische Mittclgcbirgslandschaft über 
kristallinem Untergrund. Gerundete Höhen und weite Täler wechseln sich ab. 
Sic unterscheidet sich wenig in ihrem Aussehen von den nach Norden und Nord- 
westen angrenzenden Gcbicten von Bischofsreut und Freyung. Der große 
Unterschied besteht jedoch im Untergrund, in der Vcrtcilung von kristallinen 
Schiefern und magmatischen Gesteinen. In dieser Gegend hcrrschcn Granite 
vcrschiedcncr Ausbildung vor. Diese werden gleichsam cingcrahmt von Gnci- 
scn, die ihre Hauptverbreitung um Hobelsberg in der Nordwcstccke, um 
Schwarzcnberg im östcrrcichischcn Mühlvicrtel und am südöstlichen Karten- 
rand um Breitenberg mit einer Westgrenze etwa bei Gscnget haben. Es sind 
Einzelvorkommen, die keine direkte Verbindung miteinander haben. Darüber 
hinaus sind sie sehr unterschiedlicher Art. Es sind Cordicrit-Sillimanit-Gneis, 
Schiefer- oder Glimmcrgneisc um Schwarzcnberg, die nach Süden in Grobkorn- 
gneiis übergehen und Diatexite um Breitenberg. Ihre tektonischen Daten wie s- 
Flächen oder b-Achsen prägen diese Gegend nicht in so typischem Masse wie CS 
für die vorher erwähnten Gegcndcn typisch ist. Lediglich die große Nordwcst- 
Südost-streichende Pfahlzone ist auch hier vorhanden ist, trennt das Drcisessel- 
massiv und das Hauzenberger Granitmassiv. Die tektonischen Richtungen, die 
für die Gegend um Jandclsbrunn maßgebend sind, sind solche, die mehr für die 
Granite typisch sind. Nordwest-Südostrichtungen mit cincr durchschnittlichen 
Richtung von 160 Grad und Nordost-Südwestrichtungen von etwa 40 Grad. 
Diese beiden Richtungen werden im Gelände typischer Weise von den verschie- 
dcnstcn Bachläufen nachgczeichnct. Betrachtet man sic zusammen so stehen 
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sie annähernd senkrecht aufeinander und cntsprechcn somit den scnkrccht auf- 
einander stehenden Kluftsystcmcn der untcrlagerndcn Granite dcs Hauzcnbcr- 
gcr-Granitmassivs im Süden und dcs Dreisesselmassivs im Nordosten dcs Kar- 
tcnblattcs. Abweichend von diesen Richtungen gibt CS X-S gcrichtctc Talun- 
gen. Das markantcstc ßeispiel ist der SW von Frnucnberg, etwa in der Mitte dcs 
Blattnordrandes entspringendc Brenner-Bach, der östlich dcs Weid-Holzes in 
den groBcn Michel-Bach übcrggcht. Dieser überquert iistlich Neureichncnau 
die Pfahlzone. Dicscr Nord-Süd-gcrichtctc Talverlauf ist beinahe ohne Untcr- 
brechung nach Süden bis zum Oberlauf dcs Alten-Baches zu verfolgen. Beim 
Verlauf dicscr ,,Nord-Süd-Störung“ fällt auf, daß cr durch die Pfahlstörungs- 
zonc nur wenig aus seiner Richtung abgelenkt wird. Dicsc N-S-Talung schnci- 
dct die vorherangcsprochencn Richtungen ab. G. FISCHI:K (IX%), der sich schi 
cingchcnd mit der Entwicklung der Landschaft dcs Baycrischcn und Biihmcr- 
waldcs auscinandcrgcsctzt hat, schreibt folgendes: ,,Die Anlage der N-S-‘Ihlun- 
gen geht bis auf die alttertiäre Fastcbcne zurück, dicjcnigen der hercynischcn, 
phahlparallelcn Längstälcr auf die oligozänc Störungsphase zurück. Auf der 
neuen, obcroligozlincn Rumpffläche treten bcidc mitcinandcr in Konkurrenz. 
Nach der mioziincn Störungsphase und den pliozäncn Vcrbiegungcn entwik- 
kclte sich daraus das hcutigc komplizierte Flußnetz.“ 

Es läßt sich also feststcllcn, daß die Anlage der NW-SE bzw. der SW-NE 
verlaufcndcn Talurigen vor der Anlage der N-S-Talungcn crfolgtc. 

4. Geophysikalische Untersuchungen 
( KUK.I. BADER*) 

4.1. Bodenmagnetik 

Die acromagnctische Vermessung I : 500000 (BGR 1976), die wegen der Lan- 
dcsgrcnze nicht bis in das Blattgebiet reicht, zeigt im Vcrbrcitungsgcbict der 
Palitc und Diatexitc Anomalien von 50- 130 nT. Probenmessungen an ca. 

100 Handstücken von Paliten, Diatexitcn und Metabasitcn ergaben cinc mitt- 
Icrc Magnctisicrung von O,l-0,5 A/m. Ein Bodcnmagnctik-Profil über die 
Palitc bei Freyung (Bader 1988) ergab über dem südlichen XI der Palitc Ano- 
malicn bis 1000 nT. Es konnten deshalb auch auf dem Blattgebiet südlich der 
Pfahlzone im Vcrbreitungsgchict von Palit und feinkörnigem Hauzcnbcrgci 
Granit mit Dioritcn und rcliktischcn Diatexitcn (Flascrgnciscn) und Mctabasi- 
ten kräftigt Anomalien crwartct werden. Es wurden 2 Bodcnmagnctik-Profile 

‘“) Anschrift dcs Verfassers: Dipl-Geophysiker Dr. Ku~rr BADliH, Hayerischcs &ologi- 
schcs Landesamt, HeOstraOe 128, D-X000 München 40. 
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Abh. 9. Anomalien der lbtalintensitiit der Erdmagnctfcldcr (nT) über dem Mit und dem 
l’cinktirnigcn Hauzcnbcrgcr Granit mit Dioriten und rcliktischcn Diatcxitcn (Flaser- 

gneiscn) und Amphiholiten westlich Jandelsbrunn und westlich ßrcitcnhcrg. 

westlich Jandelsbrunn und westlich Breitenberg vermessen. Die 2 Profile zeigen 
südlich der Pfahlzone einen 1 km breiten Streifen mit Anomalien bis 500 nT 
cincr oberflächennahen Gesteinszone, die auf weitgespannten Anomalien von 
50-200 nT (Halbwertsbrcitc ca. 1 km) cincr ticfcrcn Gcstcinszonc aufsitzen 
(Abb. 9). Diese Anomalicnform kann durch cincn Vcrwittcrungscffckt, für 
den Magnetkies besonders anfällig ist, verursacht werden (BADER CG STETTNBK 
1990). 

4.2. Regionale geophysikalische Messungen 

Aus tiefenseismischen Messungen kann die Verteilung der seismischen 
Geschwindigkeit nach der Tiefe angegcbcn wcrdcn. In der obcrcn Erdkruste 
steigt sie erst rasch von etwa 5,5 km/s auf etwas über 6,O km/s bis zu einer Zone 
mit ausgeprägter Geschwindigkeitsinversion in der mittlcrcn Erdkruste. In der 
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Unteren Erdkruste steigt sic wieder rasch auf etwas über X km/s an der Mohoro- 
vicik-Zone in 32 km Ti&, wclchc dcfinitionsgemiiß die Erdkruste vom Obcrcn 
Erdmantel trennt. Die Moho-Zone sinkt nach E ab (GII:SE & SEIN lY71). 

Die Schwcrckarte 1 : I 500000 (PIAUMANN 1987) zeigt auf dem Blattgcbict im 
Bereich der Pfahlzone ein schwaches Maximum zwischen den Minimas über 
dem grobkörnigen Graniten nördlich und den feinkörnigen, anatektischcn Gra- 
nitcn südlich der Pfahlzone. 
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5. Hydrogeologische Verhältnisse 
(ALaliK1. DOHNEK") 

5.1. Hydrogeologischer Überblick 

11~s Gcbict dcs Gradabteilungsblattes Jandelsbrunn wird dem Hintcrcn 
Bayerischen Wald zugercchnct. Morphologisch lassen sich zwei Bercichc untcr- 
schcidcn, einmal der von flachwelligen Höhcnzügcn, Kuppen und breiten Scn- 
kcn gekcnnzeichncte Südteil und zum anderen das deutlich hcrausgehobcnc 
Dreisesselmassiv. an das sich ein übcrwiegcnd bcwaldetcr Höhenrücken nach 
Osten bis Hobelsbcrg anschließt. Die höchsten Erhebungen dcs Untcrsu- 
chungsgcbictcs bilden den Grenzkamm nach Böhmen (Hochstein 1332 m, 

,“) Anschrift dcs Verlasscrs: Dr. AI.HI!KT DORNER, 13kiycr. Gcologisclies Landesamt, 1 IcO- 
straßc 128, D-8000 München 40. 
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Hochkamm 1330 m, Bayerischer Plöckcnstein 1362 m). Am Übertritt des 
Michelbachcs ins Österreichische liegt der Talgrund knapp unter 600 m NN, so 
daß das Geliindc auf wenigen Kilometern um mehr als 700 m abfällt. 

Die unvcrwittcrtcn kristallinen Gesteine - überwiegend Granit - mit den 
aus ihnen hcrvorgcgangenen Zcrsatzdcckcn und die überlagernden FlicMcrdcn 
sowie der ,,Firncisgrundschutt“ stellen in der Regel cincn schlechten Grundwas- 
serleitcr dar. Nur sandige Vcrgrusungszonen und durch Entspannungsklüfte 
gckcnnzcichnctc Auflockcrungszoncn sind etwas bcsscr wasserdurchlässig. 
Trotz hoher Nicdcrschliigc und vieler Quellen ist das Gcbict grundwasserarm, 
wodurch die größeren Orte für eine zentrale Versorgung auf die Zusammcnfas- 
sung mchrcr Quellgebiete angewiesen sind. 

5.2. Oberflächengewässer 

Der griißtc Teil des Bearbeitungsraumes wird vom Einzugsbcrcich dcs 
Michclbachcs beansprucht. Er entwässert mit seinen Zuflüssen (Gcgcn-Bach, 
RiedeIs-Bach, Schimmel-Bach, Klaus-Bach), die in den Südabhang dcs Drci- 
scssclmassivs vordringen, den Ost- und Südteil des Untersuchungsgebietes. Mit 
Übertritt dcs Michclbaches ins österreichische östlich Breitcnhcrg iindcrt sich 
sein Name in ,,Große Mühl“. Der Westteil dcs Bearbeitungsgebietes führt das 
Wasser in vielen kleinen Bächen der Erlau und dem Osterbach zu. Beide gehö- 
ren wie der Michclbach zum Einzugsgcbict der Donau. Die Nordabdachung des 
Drcisessclmassivs und das Gcbict um Frauenberg liegen bereits jenseits der 
Europäischen Wasserscheide und entwässern über die Zuflüsse der Kalten Mol- 
dau (Lichtwasscrscuge, Kreuz-Bach, Rastscugc, Schindclbach) zur Elbe. 

Das großtcktonischc Element der Pfahlzone scheint hier kcincn Einfluß auf 
die Richtung der Oberflächcngewässcr zu haben. 

5.3. Hydrogeologische Kennzeichnung und Grundwasserführung 
der Gesteine 

Granite in verschiedenen Varietäten, die den gröUten Anteil der anstehcndcn 
Gcsteinc stcllcn, sowie die Gneise, Diorite und Amphibolitc sind im unverwit- 
tertcn Zustand und in größerer Tiefe praktisch undurchlässig und kein Grund- 
wasserträger. Gegen die Oberfläche sind sic, hcvorzugt an Störungszonen, von 
Kluftscharcn durchzogen, die je nach Kluftwcite mehr oder weniger Grundwas- 
scr führen. Bevorzugt an Hängen kommt CS zu Entspannungen im Gestein 
(Hangzerrung), Kluftauswcitung und Erhöhung der Wasscrwcgsamkcit. Das 



Wasserspeichcrvcrmiigen der Kluftgesteinc ist dagegen vcrglcichswcise gering 
und nach den Erfahrungen deutlich unter I % des Gesteinsvolumens. Größcrcs 
Spcichcrvcrmiigcn bcsltzcn <IIC (irtlich mehrere Zchnermctcr mächtigen Vcrwlt- 
tcrungsdcckcn. Dicsc sandig-kicsigcn, mit hohem Fcinkornantcil durchsetzten 
Schichten erreichen trotz eines Porcnantcils bis teils über 30% und hoher 
Spcicherkapazitiit nur cinc gcringc Wasscrwcgsamkcit (k,-Wcrtc I . IO ’ bis 
5 . IO-” m/s). So weit sich crkenncn läßt, scheint bcvoriugt der grobkörnige 
Drciscsscl- und ~Iaidmühlgranit zu ticfgründigcr Vcrwittcrung ZL~ ncigcn, die 
sich in sandig-kiesigen Vcrwittcrungsdccken mit relativ nicdrigcrcm Fcinantcil 
iiußcrt. Diese Zcrsatzgcstcinc stcllcn übcrwicgcnd den Grundwasscrspcichcr 
fiir die zahlrcichcn Qucllcn und damit auch der Trinkwasserversorgung. 

In den ‘ralmuldcn und untcrcn Hanglagen haben sich während der Eiszeit 
FlicDcrdcn angcsammclt. lhrc Verlchmung, deren Beginn bis in das Pleistozän 
zurückreicht, ist verantwortlich fur die gcringc Durchlässigkeit dicscr Scd- 
mentc. Hiiufig wirken zwischen durchliissigcn sandigen Schichten die tonhal- 
tigen Lagen Grundwasserstauer, so daf.3 örtliche Grundwasscrhorizontc auch 
gering gespanntes Wasser cnthaltcn können. Gclcgcntlich kommt CS zum 
Abgleiten und Fticßcn dicscr Schichten, wenn man versucht, das Grundwasscl 
in oder unter dicscn Scdimcntcn mittels Driinagcn ZLI fassen. 

,,Firneisgrundschuttt‘~ als vcrfestigtc FlieOerdcn der Hochlagen besitzen ähnli- 
ehe hydrogcologischc Eigenschaften. 

5.4. Quellen 

Das Untersuchungsgebiet weist cinc enorme Anzahl von Quellen auf. Soweit 
erkennbar, sind dcrcn Austritte wcdcr an bestimmte Gcstcinstypen noch an 
Horizonte gebunden. Am Ende von Talmulden, in denen vermehrt Flicßcrdcn 
auftreten, häufen sich die Qucllaustrittc. Punktuelle Austritte sind dabei scl- 
ten, meist sickert das Wasser flächenhaft aus oder CS wird auf längeren Strecken 
durch Dränagcgräbcn gcsammclt. An Stcilhängcn bilden Blockschutthaldc~i 
bevorzugt in Gcländccinschnitten die Qucllgebictc. Die cinzelncn Qucllcn 
bcsitzcn nur relativ klcinc Einzugsgcbictc, sic können schon knapp untcrhalh 
von Bergkuppen (z. B. Wollaberg) austreten. Entsprcchcnd gering ist auch die 
Schüttung, die im Durchschnitt um O,l-0,2 I/scc schwankt. 

Einige gröscrc gcfaßtc Quellen crcichcn auch cinc durchschnittliche Schüt- 
tung (MO) von 1 I/scc und mehr. Die jahreszcitlichcn Schwankungen bcwcgen 
sich nach vorlicgcnden Aufzeichnungen um den Faktor 2 bis 3 und nur selten 
darüber. Für cinc Charaktcrisicrung der cinzclncn Qucllgcbictc rcichcn die vor- 
handenen Messungen nicht aus. Schüttungsmaxima bcobachtct man fast immer 
im Frühjahr bis in den Mai hinein als Auswirkung VOJI Schneeschmelzt. Bei 



geringmächtigen Grundwasserleitern können auch extreme Nicderschlagsereig- 
nisse plötzlich auftretende Maxima verursachen. Zusammenhänge zwischen 
Grundwasserspeicherfähigkeit und Quellschüttung auf der einen und Gesteins- 
typ auf der anderen Seite lassen sich derzeit nicht ableiten. 

5.5. Klima und Grundwasserhaushalt 

Kennzeichnend für das Klima zwischen Drciscssel, Breitenberg und Jandcls- 
brunn sind kalte Winter und nur mäßig warme Sommer. Klimatischt Unter- 
schiede im Untersuchungsraum sind vor allem durch die Höhenlage bedingt. 
Die mittlere Jahrestemperatur liegt mit Ausnahme dcs Dreisesselmassivs bei 
+6 “C, in den Hochlagen bei +5 “C. Die mittleren Januartemperaturen 
(- 3 “C bzw. - 4 “C) und die mittleren Julitemperaturen (+ 16 “C bis + 13 “C) 
verhalten sich entsprechend. Die mittlere jährliche Temperaturschwankung 
liegt zwischen 195 “C und 185 “C. 

Für die Grundwasserneubildung und den Abfluß ist in dieser Klimazone 
noch die Schneemenge von Interesse. Ihr Anteil am Gesamtniederschlag 
beträgt zwischen 20-25% (1931- 1940), eine Schneedecke hegt durchschnitt- 
lich 80- 100 Tage im Jahr, in den Hochlagen über 1000 m sogar 150 Tdgc. Die 
angebcnen Daten wurden dem Klimaatlas von Bayern (KNOCH 1952) entnom- 
mcn. 

Der langjährige Gebietsniederschlag (193 1-60) wird mit 1 199 mm/a angegc- 
bcn (Daten für Niederschlag und Verdunstung wurden vom Bayer. Landesamt 
für Wasserwirtschaft zur Verfügung gestellt), wobei das Dreisessclgcbiet und 
der nach Osten anschließende Höhenrücken über diesen Werten liegen (z. B. 
Duschlberg ca. 900 m NN; 1285 mm/a). Im Trockenjahr 1947 wurde ein 
Gcbictsniederschlag von nur 650 mm/a und im NafJjahr 1966 von 1490 mm/a 
gcmcssen. Auf das Sommerhalbjahr entfallen 56,l’X und auf das Winterhalb- 
jahr 43,9% der Niederschläge. Die Verteilung auf die cinzclnen Monate zeigt 
die Tabcllc (Niederschlagswerte in %): 

Tabelle 2: Jahreszeitliche Verteilung der Niederschläge (Angaben in %) 

Nov. Dez. Jan. Fcb. Miirz April Winter 

6,O 737 8,5 8,5 631 675 43,9 

Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. Sommer 

8,5 10,5 12,7 10,l 778 7,3 56, I 
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Aus den Klimadaten errechnet sich bei einer mittleren Ahflußhöhc von 
701 mm eine Mittelwasserabflußspende von 22,2 lis . km2. Am Pegel Röhrn- 
hach (Osterbach Jahre lY51- 1484) auf dem westlich anschließenden Gradabtei- 
lungsblatt 7247 Waldkirchen crrechnct sich eine Mittclwasscrabflußspende von 
20,2 I/s . km2. Die Grundwasserneubildung, die sich aus dem Niedrigwasscrab- 
fluß ergibt (A. ROTHASCHER 1987) crmittclt sich zu 4,75 I/s . km*. Dicscr unter 
der Voraussetzung idealer Verhältnisse rechnerisch vorgegebene Wert ist aller- 
dings kritisch zu wcrtcn. Da die Niedcrschlägc sowohl reichlich als auch relativ 
gleichmäßig über das Jahr verteilt sind und die Schneedeckt in den Hochlagen 
das Abflußgeschehen beeinflußt, ist anzunehmen, daR die zur Berechnung 
vcrwcndcten Niedrigwasserabflußwerte nicht ausschließlich dem Grundwasser 
entstammen und immer einen gcwisscn Anteil an oberflächigcm Abfluß cnt- 
halten. Unter Berücksichtigung dieser Gcgcbenhcitcn kann man für das Untcr- 
suchungsgebiet von cincr Grundwasscrneubildungsratc von 4-5 I/s . km* aus- 
gehen. 

5.6. Beschaffenheit des Grundwassers 

Einfluß auf den Chcmismus dcs Grundwassers haben die petrographische 
Zusammensetzung dcs Grundwasserleiters, die Vcrwcildaucr in diesem und die 
Reaktionen in der Bodenzone. Von besonderer Bedeutung sind hier in den 
schwach mincralisicrten Wässern dcs kristallinen Gebirges die anthropogencn 
Einflüsse. Dazu gehören der Eintrag aus der Atmosphäre (,,saurer Regen“) 
und die verschiedenen Bodennutzungen. In Abb. IO ist die äquivalent-prozcn- 
tualc Zusammensetzung in einem Anionen- und Kationendrcieck, bzw. in einer 
Vierstoffraute dargestellt. Typisch für kristalline Gesteine und aus ihnen hcr- 
vorgegangene Deckschichten ist ihre geringe Löslichkeit, die entsprechend 
niedrige Werte der Jonenkonzentration zur Folge hat. Die Lcitfähigkcit liegt in 
der Rcgcl unter 20 m s/m. Nach dem Härtegrad sind die Grundwässer als ,,sehr 
weich“ einzustufen, in Ausnahmefällen bei anthropogener Beeinflussung durch 
landwirtschaftliche Nutzung auch als ,,weich“. 

Während seiner Sickerzeit und Verweildauer im Grundwasserleiter kann das 
Wasser nur wenig Stoffe aus dem Gestein lösen, die geeignet sind, das aus der 
Luft und der Bodenzone aufgenommene COz zu neutralisieren, so daß das 
Grundwasser überall schwach sauer reagiert und damit kalkangreifende Wir- 
kung besitzt. Auch an metallischen Rohrlcitungcn und Installationen kann CS 
Korrosion bewirken. 

Neben Quellen der örtlichen Wasservcrsorgungen wurden einige Quellen, die 
zur Brauchwassernutzung dicncn und verschiedene ,,Brunnen” an Wandcrwc- 
gcn (z. B. ,,Henseler-Brunnen“, ,,Kreuzbach-Brunnen“, ,,Brunnen an der 
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0 Proben ubet 80ilm NN entnommen 
l Proben unter 800m NN entnommen 

Kohlstatt-Kapcllc) beprobt. Die ßcrcichc der Inhaltsstoffe der Haupthcstand- 
tcilc sowie cinigcr andcrcr Mcßwcrtc mit ihren Mittclwcrtcn sind in Tal?. 3 angc- 

gcbcn. Von den 27 gemcsscncn Schwcrmetallcn licgcn viclc unter der Nachwcis- 
grcnzc, alle aber unter den in der liinkwasscrvcrordnung vom 5. Dczcmbcr 
1990 angcgchcncn Grcnzwcrtcn. soweit sic dort aufgeführt sind. Soweit sich die 
Spurcnclcmcntc überhaupt nachwciscn lassen, licgcn sic in der Rcgcl untct 
IO pg/l, lediglich Mangan weist in cinigcn Fällen etwas höhcrc Wcrtc auf. Auch 
Strontium und Barium haben in den meisten Wässern etwas über diesem Wert 
licgcndc Konzcntrationcn. Die Ursachen licgcn in der Icichtcn Vcrwittcrharkcit 
der Fcldspätc in den Graniten (Feldspat aus dem Dreiscssclgranit enthält 
450-500 mg/kg Barium). Durch den nicdrigcn pH-Wert kommt CS i)rtlich zu 
crhijhtcn Aluminium-Gehalten (P. SCIIMITT ct al., 1987). 
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7Uhdlr .?: Wcrtcbcrcichc cinigcr, im Kahmen der chctnischen llntcrsuchung 
erhobenen Faramctcr 

Maximum Minimum Mittelwert 

TW (“C) 
pH-Gd 
Lf2S (mS/m) 

ca (n1g/l) 

Mg (mgil) 
Na (mg/l) 
K (mgil) 
NO, (mgll) 
so, (mgil) 
Cl (mgil) 
HCO, (mgil) 
SiOL (mgil) 

l3,SO 
7,hO 

33,40 
217.50 
- ll,SO 
46.52 

7.w 
I 1.32 

2,.59 
32.95 
13,16 

25,62 
140,oo 
28,73 

5.30 
4,20 
2,02 
9,hO 
9,lX 
0.1s 
0.00 
I ,06 

0,oo 

0,77 
0, IO 
0,ss 
o,oo 
6.97 

8.27 
S,6X 
7,w 

60.34 
4.73 
6.26 
I .4s 

3,s) 
o,x3 
8.9.5 
6,44 
3,29 

lh,4X 
lS,75 

5.7. Gewässerversauerung 

Die niedrigen pH-Werte, die vor allem in den Waldgehietett über 1000 m 
gemessen wurden, zeigen auch hier deutlich die Folgen dcs ,,sauren licgcns”. 
Versaucrung tritt vor allem dort auf, wo ein Verlust der Puffcrkapazitiit dct 
Gcstcinc und dcs Bodens Cortgcschritlcn ist (kalkfrcic bis kalkarmt Gesteine 
und bascnarmc Bijdcn) und der Eintrag von säurcbildcndcn 1,Ltftschadstoffcn 
SO, ,NO, und NH4 nicht mehr kompensiert werden kann. Haul>tveranlwortlich 
ist hicrbci das Sullat. Die im September 1991 gcmcsscncn PH-Werte bcwegctt 
sich dabei nacl~ im obcrcrt Bereich der jahrcszcitlichcn Schwattkungen. Bcvor- 
zugt im Frühjahr hci der Schnceschtnelze und auch bei StarkregcnfAlen kommt 
CS zu einer erhchlichcn Erniedrigung der pll-Werte (Bayerische Ixtdcsanstalt 
für Wasserforschung 1988). 

5.8. Wasserversorgung 

Die bcgrcnztc Spcichcrfähigkcit und relativ geringe Durchlässigkeit tlct 
Grtttidw~isscrlcitcr laascn ~ILIS Einzclqucllcn nur tlic Vcrsorung weniger Anwc- 
scn ZLI. Zentrale Vcrsorgungcn mitssen dcshalh für ausrcichcndc Wasscrmcttgcn 
mchrcrc Quellen cincs Qucllgcbictcs z.T. auch tnchrcrc Qucllgchictc msan- 

menfasscn. Grßßcrc zcntralc Wasscrvcrs«rgungctt auf dem Gradahtcilungshl~tt~ 
Jandclshrunn haben folgcndc Orte: 



Breitenberg (Quellgebiet Gegenbach) 
Jandelsbrunn (Quellgebiete Heißquellen und Duschlwics) 
Hintereder (Quellgebiet Hintercder) 
Altreichenau (Quellgebiet Hacklwies) 
Haidmühlc (Quellgebictc Fraucnbcrg und Dreisessel) 
Grainet (Quellgebiete Fürholz und Vorderfreundorf) 
Stadt Frcyung (Quellgebiet Obergrainet) 
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6. Nutzbare Ablagerungen 
(KLAUS POSCHLOD*) 

6.1. Festgesteine 

Auf dem Blatt Jandelsbrunn befinden sich mehrere, meist aufgclasscne Brü- 
che, in denen Kristallin-Gesteine abgebaut wurden bzw. werden. 

Eine Zusammenstellung aller wichtigen Brüche ist am Ende des Kapitels 
Lockergesteine zusammen mit den Zersatzsand-Gruben angefügt. 

In Abbau befindet sich zur Zeit noch der sehr feinkörnige graue Ganggranit 
dcs Typus Hauzenberg 1 am nordöstlichen Rand dcs Hirschenbergs in einem ca. 
0,4 ha großen Steinbruch. In diesem Betrieb wird nur einmal im Jahr 

*) Anschrift des Verfassers: Diplomgeologe Dr. KLAUS POSCIII.OD, Bayer. Geologisches 
Landesamt, Hcßstraßc 128, D-8000 München 40. 

54 



b. Atmosphärendruck 

Hirschenberg Leickinger B. Kernberg Zollberg 
Nord Nordost 

Abh. I 1. Wasscraul’nahmc der S untcrsuchtcn Granite des ‘lypus Hauzcnbcrg 1. 

gesprengt; dicscs Material wird zusammen mit zugckauftcm Mattrial aus weiter 
südlich gclegcncn Brüchen (Iiaselberg, Hcrrnholz) zu Trcppenstufcn, Haus- 
pfeilcrn, Grenzstcincn und Kandstcincn vcrarbcitct. Mitunter werden aus dic- 
scm variskischcn Granit im Auftrag von Gartcnarchitcktcn auch Einzclstückc, 
wie Brunnen, Tische, Bänke etc. angcfcrtigt. 

Der Granit vom Hirschenbcrg hat eine Wasseraufnahmt unter Atmosphiircn- 
druck von O,S6 Gcw.-YO (vgl. Abb. ll), die Aufnahmt unter Vakuum liegt bei 
0,75 Gcw.-‘L. Der daraus sich crgcbcndc Siittigungsgrad von 0,74 sagt aus, da13 
der Stein frostbeständig ist. Die Porosität beträgt durchschnittlich 1,96 Vol.-%,, 
ein für einen Granit Icicht crhiihtcr Wert (vgl. Abb. 12). Die Keindichte beträgt 
2,66 g/cm”, die Rohdichte 2,6l g/cm”. Unter Verwendung oben angeführter 
Meßwerte (ermittelt an 4 Proben) und der Bcurtcilungsgrundlagen für die Vcr- 
wittcrungsbcständigkcit (DIN S2106) kommt tnan zu dem Ergebnis, daß diescl 
Stein als vcrwittcrungshcständig einzustufen ist. 

Am Nordrand des Hirschenbcrges liegt ein seit etwa IO Jahren stillicgendcr 
Granitbruch im sclbcn Granitkomplex. Der Stein gleicht dcmjcnigcn des Bru- 



Die Wasscraufnohmc unter Atmosphärendruck bcläufl sich auf 0,33 Gw-'XI 

(vgl. Abb. ll), unter Vakuum auf 0,48 Gcw.-‘%. Der Sättigungsgrad ergibt den 
ausgczcichnctcn Wert von 0,70, der höchste Frostsichcrhcit bcdcutct. Die Poro- 
sität liegt bei I ,26 Vol.-‘%, (vgl. Abb. 12). die Rcinclichtc bei 2.67 g/ctn’ und die 
Kohdichtc bei 2,64 g/cm” (jcwcils Mittclwcrte von 2 Proben). Ein Prüfungs- 
zcugnis aus dem Jahre 1930 (LGA Nürnberg) bcschcinigt dem Granit die hohe 
Druckfcstigkcit von 229 N/mm* (= MPa). 

Der fcink»rnigc Granit dcs Typus Hauzcnbcrg 1 cignct sich aufgrund scinct 
guten Spaltbarkeit gut für die Hcrstctlung von Pflaster, Rand- Emd Lcistcnstci- 
ncn und auch fiir Grabtnalc. Der südlich dcs Pfahls auftrctcndc Granitkomplex 
stellt ein für die Zukunft intcressantcs Kohstoff-Potential dar. 

Östlich der Spiltcrhiiuscr wurden bis vor ca. 25 Jahren in cincm Granitbruch 
Zcrsatzsandc abgebaut. Die Sande wurden in der 13auindustric vcrwcndct. Dct 
in den tiefcrcn Schichten cinigcrmaßcn kompakt anstchcndc Granit gchiirt dem 
Komplex der Haidmühlcr Granite an. Brüche in dicsctn Granit-Typus für die 
Naturstein-Gewinnung cxisticrcn nicht, da cr sehr stark vcrwittcrungsanfiillig 
ist. Dies kann man auch scincn gestcinsphysikalischcn Daten (bestimmt ~1 

3 Proben) cntnehmcn: 

Wasscraufnahmc unter Atmosphlircndruck 2,08 (kW.-% 
Wasseraufnahme unter Vakuum 250 Gcw.-‘% 
Sättigungsgrad 0,83 
Porosität 6.23 Vol.-‘% 
Rcindichtc 2,h6 g/cm3 

Rohdichte 23 gkm". 

Im zulctxt vor GI. SO Jahren bctricbcncn Steinbruch iistlich von Brcitcnbcrg 
steht ein Diatcxit an. der ZLI Schotter LINI möglichcrwcisc auch zu Wcrkstcincn 
vcrarbcitct wurde. Scinc an drei Proben crmittclten gcstcinsphysikalischcn 
Werte lassen auf keine hohe Vcrwittcrungsbcständigkcit schlicßcn; allerdings 
kann man ihm mit cincm Sättigungsgrad von 0,76 cinc relativ hohe Frostsichcr- 
hcii bcschcinigcn. Scinc Wasscraufnahmc bei Atmosphiircndrttck liegt bei O,h3 
Gcw.-‘X, unter Vakuum bei 032 Crew.-‘%,. Die PorosiCit bctr;igt itn Durch- 
schnitt 2,26 Vol.-%, seine Rcindichtc bcwcgt sich bei hohen 231 gictn”, scinc 
Rohdichte bei 2,75 g/cm”. 

Im nordwestlich von Ncurcichcnau am Liegbach gclcgcncn Steinbruch wurde 
um die Jahrhundcrtwendc der dort anstchcndc Pfahlmylonit, auch Pfahlschicfct 
oder Hätlcflint genannt (GÜMB~x 1868: 219), abgebaut. Durch sein stark zcrrüt- 
tctcs Gcfügc ließ cr sich nur zu Schotter vcrarbcitcn, der an der chcmals vorbci- 
führende Eisenbahnlinie Vcrwcndung fand. Scinc Wasseraufnahme bei Atmo- 
sphärcndruck beläuft sich auf 1,12 Gew.-‘%, unter Vakuum auf I ,40 Gew.-‘%>. 
Mit cincm Siittigungsgiad von 0,X kann nlatl ihn als frostbcstiindig bczeichncn. 



Scinc Porosität liegt bei 3,64 Vol.-%. Die Reindichte bctr@t 2,70 g/ctn” , die 
Rohdichte 2,61 gictn”. Aufgrund seines stark zcrklüftctcn Zustands konnicn 
nur zwei I’robcn tnit ühcr 2.50 g Gewicht für die ~cslcinsdatcnbcstiInmung 
gcwontlctl wcrdcn. 

G~~MHP,I. (1868: 220) hat dicscs Mattrial gcochcmisch untcrsuchcn krsscn: 

Kicsclcidc (= Si(b) 
Thoncrdc (= Al,O~) 
Eisenoxyd (und Oxydul) (= l:c,Oi) 
Kalkctdc (= Ca(I) 
Hittcrcrdc (= MgO) 
Alkalien (meist Kali) (= NaIO + K20) 
Wasser LIMI Glühvcrlust 

Sutnme 

sx, IO’%, 
lX,OO’%, 
I2,SO’Y 

5.04’;: 
l,16% 
2,30%, 
2,90’% 

~- 
100,00’% 

Nach GijMtst:t. (1x68: 220) handelt CS sich hci dicscm Gcstcin um ,,cinc Vcr- 
nicngung von dichter fcldspathigcr Grundmasse mit cincm chloritartigcti 
Mineral”, das sicherlich auch ZLI der tnangclndcn Festigkeit beiträgt. 

Der l laidmithlcr Granil. der Diatcxit und der t’lahlmylonit kommen auf- 

grund ihrer Eigcnschaftcn als zu sichcrndc Rohst«ff-Rcservcn nicht in 
ßctrncht. 

6.2. Lockergesteine 

Die cinzigcn abbauwürdigen Lockcrgcstcinc itn Blattgebiet sind Zcrsatz- 
sande aus vcrgritstcn Graniten. 

Neben der im obigen Kapitel bcschrichcncn Grubt naht der Spillcrhäuset 
cxisticrcn noch zwei klcinc Abbaut. Der östlich von Gscngct licgcndc griil3crc 
Abbau ist dcl-zcit in Verfüllung bcgriffcn; die Aufschluf.(-Mliclltigkcit hctriigt 
ca. 4 tn. Vcrwendct wurden die Zcrsatzsandc friihcr vor allem als I3a~1sandc 

bzw. Maucrsandc; hcutzutagc werden sic für den Pcld- mid Forstwcgchau bcnii- 
tigt. 

Ein kleiner Zersatzsand-Aul’schlul.3 liegt südlich dcs Ortes Schitntnclbach 
direkt am Spillcrbach. In du Grube wird noch ab und zu Sand entnommen. 
Die Mächtigkeit bctriigt chcnl’alls 4 m. 



Zusammenstellung der ehemaligen und der in Abbau befindlichen Steinbrü- 
che und Zersatzsandgruben: 

Name Zustand 

Hirschenberg NE in Abbau 
Hirschenberg N aufgelassen 
Leickinger Berg verwachsen 
Kernberg verwachsen 
Zillberg verwachsen 
Spillerhäuser aufgelassen 
Breitenberg verwachsen 
Neureichenau aufgelassen 
Gsenget in Verfüllung 
Schimmelbach in Abbau 

Gcol. Form. r h 

Granit Hauzenb. 1 540763 539806 
Granit Hauzenb. 1 540729 539839 
Granit Hauzenb. 1 540623 539957 
Granit Hauzenb. I 540736 540075 
Granit Hauzenb. 1 540513 540213 
Haidmühler Granit 541085 540071 
Diatexit 541209 539690 
Pfahlmylonit 540735 540237 
Zersatzsand 540768 539956 
Zersatzsand 541007 540276 

Literatur: 

DIN (1972): DIN 52106 Prüfung von Naturstein. Beurteilungsgrundlagen für die Verwit- 
terungsbeständigkeit. - 6 S.; Berlin (Beuth). 

GÜMBEL, C. W. (1868): Geognostische Beschreibung des ostbayerischen Grenzgebirges 
oder des Bayerischen und Oberpfälzer Waldgebirges. - 968 S.; Gotha (Perthes). 

7. Die Böden 
(KARL ALJERSWAI.D*) 

7.1. Allgemeiner Überblick 

Der überwiegende Teil des Blattgebietes gehört zur Landschaft Hinterer 
Bayerischer Wald. Nur ein kleiner Bereich am westlichen Blattrand zählt bereits 
zum Vorderen Bayerischen Wald (WITTMANN, 1983). Am höchsten erhebt sich 
der Bayerische Pleckenstein mit 1363 m. Nach Süden fällt das Niveau und 
erreicht seinen tiefsten Punkt mit 594 m an der südöstlichen Blattecke, wo die 
große Müh1 das Blattgebiet verläßt. Die Klimaparameter (KNOCH, 1952) zeich- 
nen diese Höhenabstufung nach. Am Dreisessel regnet es mit über 1300 mm/a 
am meisten. Nach Südwesten nimmt der Niederschlag bis auf 1100 mm/a ab. 
Ähnlich auch die Temperaturzonierung: Am Dreisessel ist es mit 4” mittlerer 

*) Anschrift des Verfassers: Dr. KARL AUERSWALD, Bayer. Geologisches Landesamt, 
Heßstraße 128, D-8000 München 40. 
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Jahrestemperatur am kältesten. Im weitaus überwiegenden Teil des Blattes liegt 
die Temperatur um 5” und nur im westlichen, bereits zum Vorderen Bayerischen 
Wald zählenden Bereich, nimmt die Jahrestemperatur auf 6” zu. Für die Vcr- 
hältnisse des Bayerischen Waldes mit seinen ausgeprägten Höhenunterschieden 
diffcrcnziert das Klima innerhalb des Blattgebietes also relativ wenig. Dies zeigt 
auch der Trockenheitsindex, der im überwiegenden Teil des Blattes zwischen 90 
und 100 liegt und nur im Gebiet dcs Vordcrcn Bayerischen Waldes auf 80 
abfällt. 

Bereits die Bodenschätzung läßt die Beziehung der Boden zu den geologi- 
schen Strukturen crkenncn. Nördlich der Pfahlzone überwiegen grobkörnige 
Granite. Hier ist der Waldanteil höher und die Klasscnbeschricbe der Ackcr- 
flächcn liegen überwiegend im Bereich IS 4/S V; um Lackenhäuser wurden die 
Böden mit SI 4/.5 V sogar noch feinmaterialärmer eingestuft. Im Gegensatz 
dazu sind die Böden südlich der Pfahlzone mit SL 4/S V und sL 4 V bis hin zu 
L 4 V deutlich feinkörniger. In diesem Gebiet dominiert der feinkörnigcrc 
Haunzcnbcrger Granit. Und auch der erhöhte Anteil an Fließcrden deutet auf 
cinc stärkcrc Aufarbeitung des Gcstcins durch pcriglazialc Prozesse hin. Dies 
führt ebenso zu feinmaterialreicheren Böden. Die Gncisgebiete im Südosten 
und Nordwesten lassen sich an Hand der Bodenschätzung nicht erkennen. 
Lchmc treten vor allem in den weiten, relativ flach reliefiertcn Becken zwischen 
Gscngct und Klafferstraß auf. Hier wärt auch ein höherer Anteil einer äoli- 
sehen Schluffkomponentc denkbar. Allerdings nennt SCHNETZINGER (1984) im 
angrenzenden Mühlviertel, das seinen Namen von dem hier entspringcnden 
Fluß ableitet, als Obcrgrenzc für schluffreichc Deckschichten 530 m NN, wäh- 
rcnd zwischen Gsenget und Klaffcrstraß die Höhen um 630 m NN liegen. 

Sehr gut gibt die Bodenschätzung die Vielfalt der Talböden wicdcr. Jc nach 
Sedimcntationsbcdingungen können große Unterschicdc in der Körnung auf- 
treten. Die Bodenschätzung weist daher vom SI bis zum T alle Bodcnartcn aus. 
Die TBiiden trctcn vor allem im Gneis- und im Pfahlgebiet auf. Der cngräu- 
mige Wechsel von Acker- und Grünlandstandorten und die flußbcglcitcndcn 
Moorflächen spiegeln die ebensogroße Vielfalt in der Vcrnässung der Talboden 
wicdcr. 

7.2. Verbreitete Bodenformen 

Die Böden dcs Blattgebietes sind vor allem differenziert hinsichtlich dcs Aus- 
gangsgcstcins und dcsscn Verwitterungsstadiums bzw. Aufarbeitung durch pcri- 
glaziale Prozesse. Dicsc stimmt zum grofJcn Teil mit der Differenzierung nach 
Hangbereichen übcrcin. 

Das Anfangsstadium der I3odenbildung findet sich auf den Blöcken im Block- 
schuttbcrcich der Hochlagen. Ein Beispiel gibt Profil 1. 

Profil 1 : R 54 II 300, H 5407 IO0 



E Fraucnbcrg, Felsblock, 1045 m NN, Wald (Fichte. Hcitlclbccrc) 
Syroscm auf Steinberggranit 

0 0,5/2lh Oh in der obcrcn Hiilftc schwarz, in der unteren r(itlichbraun, 
stark zcrsctlt und schmierig 

Ai 0-0,s dunkelgrauer (1OYR 312). sehr stark humoscr. a~udiglchtnigc~ 
Grus 

n1C‘n 0,s + 

Bodentypologisch sind dicsc Biltlungcn als Syroscme oder Protorankcr anzu- 
sprcchcn. Fehlt auch der Ai wären die Böden nach Bochter (1984) als ,,Ranpe- 
trosolc” zu bezeichnen. Eine gcstcinsbcdingtc Diffcrcnzierung tritt bei tlicscn 
Biiden nur in gcringcm Unifang auf. Der Ai clcr gröbcrcn Granite ist z.T. gru- 
sig durch hcrausgewittcrtc Mineralkörner, während auf fcincrcn Gcsteincn 
kaum Skelett cnthaltcn ist. Die organische Auflagt dieser Vorstadien ist ca. 
doppelt so mächtig wie tlic der benachbarten Bdcn. Wie die Bodcnanalyscn 
zeigen, ist auch das C/N-Verhältnis wesentlich ungünstiger (vgl. Bd. 4 ,,Boden- 
analysen“). 

Lwischcn den Bl&kcn trctcn übcrwicgcnd Brauncrdcn ;NI!‘. Das Zwischcll- 
stadium tlcs Rankcrs kommt auBcr unter Ia~idwirtschaftlichcr Nutzung und 
damit verstärkter anthropogcncr Erosion nicht vor. Beispielhaft für rlic Braun- 
crdcn im Blockschuttbcrcich steht Profil 2. das allerdings im Blockschutt in 
wesentlich ticfcrcr Hiihcnlagc cntnommcn wurde. Diese Brauncrdcn zcichncn 
sich häufig durch cinc ticfrcichcndc Humositiit aus. Sic ist z. T. bedingt durch 
die Beschränkung der Durchwurzdung auf clic Klüfte, z. T. wohl auch durch 
den Eintrag von abgewittcrtcn Mineralkiirnern des Blockschutts in die organi- 
schen Auflagen. Bei Profil 2 kommt auf Grund der cxtrcmcn Stcilheit dcs 
Gcliindcs auch noch die Vermischung von organischer und mincralischcr Suh- 
stanz bei Erosionsprozcsscn in Fragt. So war die Auflagt dcs Profils bedingt 
durch die Steilheit vcrmindcrt. 

Profil 2: R 5406 180, H 5399540 

E Gscngct, 2.5” SE, Mittelhang, 700 m NN. Wald (Fichten-Buchen-Altbestand) 

Brau ncrclc aus Haunzcnbcrgcr Granit (locker, humos) 

0 

Ah 

AhBv 

UV 

niCv 
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2/l/l feinhumusarmer Moder (Auflage durch extreme Stcilhcit 
vermindert 

o-s 

5-40 

tlunkelgraubr;luncr (IOY K 4/3), stark humoscr, grusiger, stark 
Ichmigcr Sand, lockere Kriimel 

schmutzighrauncr (IOYR 516) humoscr. steiniger, grusiger, 
Ichmigcr Sand, sehr locket 

JO-80 sclimutzigbrn~incr (IOYR Si4). schw;dl liumoscr, grolxteiniger. 
gl-usigcr Ichmiger Sand; normale Dichte 

8Ob 160 + dunkclhraungrauer (IOYR 4/3), steiniger, sandiger Grus 



Unterhalb tlcs Hlockschuttbcreichs trctcn FlicBcrdcn auf. in dcncn das 
Gestein durch die pcriglazialcn Prozesse stiirkcr aufgearhcitct ist (Profil 3). Die 
ßödcn LILIS Flicßcrdcn kiinncn z. ‘1: wcscntlich dichter gelagert sein, als die übri- 
gen Biidcn dcs Blattgcbictcs, die sich durch gcringc ‘rrockcnraumdichtcn aus- 

zcichncn. Sic liegt in den A-Horizontal der untcrsuchtcn Profile zwischen O,r) 
und 1, I g/cm7 ~mrl steigt in den H-Florizontcn a~ll’ Wcrtc übcrwicgcnd um I ,2 gi 
cm3. 

Pr 0 f i I 3 : R 54 07 300, H S3 9X 640 

S C~scngct, 5” NE, ohcrcr Unterhang 660 m NN, Randsteifen cincs Steinbruchs 
mit Buchen und Ahorn 

ß r 21 u n c rd c 

0 O.S/l ,510 

Ah o- 1s 

Bv 15-60 

Illiv hO- I IO 

I(‘v I IO- IJ0 

m(‘v Ido-2so+ 

I’-Mull (C/N ! 1.5) 

I~riumgrilucr (IOY I< 414). humoacr, stcinigcr. schwach grusigel-, 
Ichmigct- Sand aus l’cinkörnigcm Granit 

13rauncr (IOYI< SiX). humoscr. sehr stark grol>stciniger. grusigcr. 

Ichmiger Sand: Stcinlagc aus feink6rnigcm Granit 

gclblxauncr (2,SY 4/6), d~wach stcinigcr, schwach grusigcr. 
schlufl’igcr I~cinsancl 

fraubrauner ( IOYI< Sid), ~cliwiich \tcinigcr. schwach grusigcr. 
scliluffigcr Feinsand ;ILI~ steinarmer Flicl3ercle 

tlunkclgraucr (2,SY S/4), schwach grusiger, schlufligcr b’cinsantl; 
Gcstcinszcrsatz in situ 

In auagcpriigtcn FlicOcrdcn mit hohcm ~cinmalcriala~~~~il wie in Profil 4 
trctcn dagcgcn Dichten über l,7 g/cm3 auf. Die dadurch hcdingten Stauniissc- 
merkmale bcschränkcn sich jedoch häufig auf clcn dichten Horizont. Die iihcr- 
lagcrndcn Horizonte sind wcgcn clcr hohen Cirobporcn~lnlcile und der großen 
Klangneigung ausrcichcnd entwässert und zcigcn daher nicht immer Staunässc- 
mcrkmalc. 

Profil 4: I< S4OXSO0, H S4Ol 120 

S Neureichcnau, 5” SW-Unterhang, 645 m NN, Acker, sL 4 V 54/39, K = 0,34 

F3 ritu ncrdc 21~1s FlicOcrdc über ticfgr<intlig zcrsctzcni Gneis 

AP 0-2s ~lunkclhraungr~lu~r (IOY II 4/3), sehr stark humnxr, scl~wacl~ 
stcinigcr. grusiger, schluffig-lchmigcr Sand 

BV 25-80 brauner (IOYK S/7), sehr stark humosc~-, suhpolycdrischcr, 
schwach steiniger, grusigcr, sandiger Lehm 

(‘VBV xo- 120 r6tlichbrauner (7,5YK 5/6), steiniger, stark grusigcr. lehmigcl 
Sand; bis zur Horizontuntcrgrcnze starke Kcgenwurmtlurch- 
porung und Humuatapctcn auf den Wurzclröhrcn 
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IISgCv 120- 160 brauner (7,5YR 5/6), stark steiniger, grusiger, schwach sandige1 
Lehm mit Bleichurigen und Rostflecken, dichte, verfestigte 
Fließerde 

IIICV 160-400+ graubrauner (7,5YR4/4), schwach stcinigcr, grusiger, Ichmigcr 
Sand, nicht vcrlagerter Gneiszcrsatz 

Die Ausgangsgesteine lassen sich nach ihrer Körnigkcit cinteilcn in die grob- 

körnigen Granite, die mittel- und feinkörnigen Granite und die Gneise. Auf 
grobkörnigen Graniten, wie dem Haidmühler Granit, kann die Bodenbildung 
bis zum Podsol fortgeschritten sein. Ein Bcispicl gibt Profil 5. 

Profil 5: R 5409460, H 5405880 

S Frauenberg, 12” N, Unterhang, 905 m NN, Wald (Fichten-Buchenaltbestand) 

Lockerer Podsol aus zcrgrustem Haidmühler Granit 

0 0,5/2/2 rohhumusartiger Moder, mit relativ viel mineralischer Substanz 
im Oh 

Ach o-s 

Bsh S-IO 

Bhs 10-30 

braungrauer (5YR 3/2), sehr stark humoser, lockcrcr, grusigcr, 
lehmiger Sand 

dunkclhrauner (5YR 2/3),sehr stark humoser,lockcrcr, grusigcr, 
lehmiger Sand 

brauner (IOYR 4/6), sehr stark humoscr, lockerer, stcinigcr, 
grusiger, stark sandiger Lehm 

RV 30-50 brauner (IOYR 5/8), humoscr, stcinigcr sterk grusiger, lchmigcr 
Sand 

BVCV so-75 braungrauer (2,5YR 6/4), stcinigcr, sehr stark grusigcr, schwach 
schluffiger Sand 

mCv 70-1 Io+ grauer (2.5YR S/3), sehr stark steiniger, sandiger Grus 

Die Podsolicrung auf grobkörnigen Graniten tritt mit zunehmcndcr Hangnci- 
gung zurück, besonders wenn ein dichter Untergrund (,,Firneisgrundschutt”) 
die Versickerung behindert und das Wasser zunehmend lateral abfließt. Bci- 
Spielhaft dafür steht die Braunerde auf Dreisesselgranit (Profil 6), bei der nm 
die Humuseinwaschung auf cinc bcginnendc Podsolicrung hindcutct. Auch bei 
diesem Profil waren Oh und Ah durch Verlagerung gcschichtct und vcrmcngt, 
so daß eine Trennung nicht möglich war. 

Profil 6: RS412080, H540.5280 

S Dreisessclfels, 17” SW, Oberhang, 1230 m NN, Fichtenwald 

Brauncrdc mit Humuseinwaschung aus grobkörnigen Dreisesselgranit 
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0 I / l ,s/o 
OhAh Ob 10 

rohhumusartiger Model 

braunschwarzer (SYR 1,7/1) sehr stark humoser, steiniger, 
grusiger, stark lehmiger Sand 

BI1 IO-20 dunkelbrauner (5YR 2/3), humoser, steiniger, sehr stark 
grusiger, lehmiger Grobsand; Einzelkörner mit Übcrzügcn aus 
organischer Substanz 

HV 20-40 graubrauner (2,SY 4/6), sehr stark stcinigcr, sandiger Grus, 
nicht grahhar; mit Schluffhäuten auf der Oberseite der Stcinc 

mCv 40- 1 oo+ braungrauer (2,SY S/4), sehr stark steiniger, sandiger Grus, 
schwache Schluffhäute, sehr fest 

Aus den feinkörnigeren Graniten entwickelten sich überwicgcnd Brauncr- 
den. Wie bereits erwähnt, werden diese stärker landwirtschaftlich genutzt. Häu- 
fig findet man eine intensive Regenwurmdurchporung, die auf eine hohe biolo- 
gische Aktivität der Böden hinweist (Profil 7). 

Profil 7: RS407680, H 5399.540 

E Gsengct, 3” SE, Oberhang, 650 m NN, Wiese, K = 0,24, SL 4 V 4Y33 

Braunerde aus Haunzcnberger Granit I 

AP 0-20 Braungrauer (IOYR 3/4), humoscr, schwach steiniger, Ichmigct 
Sand 

Bv 

BvCv 

brauner (IOYR 5/8), humoscr, steiniger, Ichmiger Sand 

hraungraucr (IOYR WS), steiniger. grusiger, schwach schluffigct 
Sand; Rcgcnwurmröhren bis zur unteren Horizontgrenzt 

mCv 1 IO- 130 + hcllgraucr (1OY R 7/2), steiniger , grusigcr Sand 

Auch auf Gneis bildet die Braunerde den zentralen Bodentyp. Auch dicsc 
Böden werden stärker landwirtschaftlich genutzt und weisen eine hohe biologi- 
sche Aktivität auf (vgl. Profil 8). 

Trotz der hohen biologischen Aktivität und der starken Humosität sind die 
Böden relativ leicht crodierbar, was auf die geringen Ton- und die hohen 
Schluffgehalte zurückgeführt werden kann. Die hohen Niederschlägt bedingen 
eine hohe Regenerosivität (R ca. 95 N/(h . a) und die großen Hangncigungcn 
führen unter Ackernutzung zu einer starken Erosionsgefährdung. Bei Profil 8 
ist mit jährlichen Bodcnabträgen von über 25 t/ha . a zu rechnen. 

Auf Grund der gcringcn Bodcnmächtigkcit und dcs pflanzenbaulich ungün- 
stigen Untcrgrundcs werden nur 3 t/ha . a als tolcricrbar angesehen. 

Profil 8: R 5406 180, H 5399540 

S Burgstallberg, 8” S, Hangschulter, 710 m NN, Acker (Mais), K = 0,35, IS 4 V 
42/30 



H r a u n c rd c aus Gnciszersatz (Diatcxit) 

Ob12 clttt~kclgranhr~~tt~i~r (2,SY 312). stark htttnoscr, schwacI~ pttsigcr, 
schlttffigcr, lehtnigcr Sand 

Bv 12-40 

lll<'V 40 -xo+ 

schmtltzigbrattncr (2,SY #Ti), htttnoscr, grusiger. santligcr I.chm 

dttnkclhr;tttn~r~ttt~r (2.SY 313). schwach hutnoscr, noch mit 
KcgcnwurtngRngcn tlurchsctztcr. schwach grusigcr, Ichntigct 
SLlllCl 

I)ie Hiidcn sind relativ tief humos. In SO cm ‘I‘icfc traten im Mittel 2,I’% orga- 
nischc Substanz aut'. Allerdings sind die untersuchten Profile nicht so humos, 
wie die dcs Nachharblattcs Freyung, die im Mittel der Horizonte doppelt so viel 
organische Substanz cnthicltcn (AUEKSWALD, 1987). Die hohen Hutnusgchaltc 
sind nicht nur auf Einwaschung im Zuge der Poclsolicrung wie hci Profil 5 
zurückzLlfüllrcn. Auch nicht podsdicrte Hiiden unter Acker zcigcn cinc hohe 
Rcgenwurmaktivitiit, die bis in den Cv reichen kann und durch clic tlickcn 
Hutnustapetcn der Röhren ZLI dcutlichcn Ilumusgchaltcn führt (Profile 4 + 7). 
Die hcrcits erwiihntc grolJc Lockcrhcit tlcr 13iicicn bcgünstigl vermutlich clic 
Einartdung tlcr organischen Substanz und führt tlatnit auch zu tlcn relativ 
gcringtniichtigcn Auflagen. Einen typischen Vcrtrctcr der sehr lockcrcn, tief 
humoscn ßrauncrclcn mit günstiger Humusform stellt tlic Hrauncrdc aus Mylo- 
nit (Profil 9) dar. 

I’r o f i 1 9 : R S4 07 S30, H S4 02 240 

Nlihc Bahnhof Ncurcichcnau, 4” SW, Ohcrhang, 71.5 111 NN, lichtcr ßuch~- 
watd mit Birken. Eichen und Eschen 

I~ockcrhrauncrdc Akts Mylonit 

0 

Ah 

1/3/0 

o-s 

552s 

2s -00 

90- 13s 

l3S- tho+ 

F-Mull 

dunkclhrattngrattcr (7.SYK 0/4), stark stcinigcr. stark prttsiger, 
achr stark hutnoscr, schluffig-lchmigcr Sand, lockere Krümel, 
sehr stark durchwurzelt 

AllHV grattgclhcr (IOY K 516). dir stark htttnoscr. sehr stark steiniger, 
grusigcr. schlufl‘ig-lchtnigcr Sand. lockcrc Krümel. stark durch- 
wurzelt 

UV gelbhrauttcr (IOY II S/X), hutnoscr, sehr stark steinig-grusigcr. 
snndigcr Schluif, lockere Subl~olyctlcr. clttrchwurzclt 

BVCV 

tnCv braune, (7,SYR 4/6), schwach sandig-tchtnigcs Zwischcntnittcl 
zwischen Bl(ickcn 
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8. Ingenieurgeologie 

Durch die gcologischc Aufnahtnc und die St;lndortsk~lrticrung wurde fcstge- 
stclll, daR vcrfcstigtcr, ciszcitlichcr Schutt. ,, ~irncisgrttnclschLltt”. in wechseln- 

der Mächtigkeit die obcrcn I ,agcn dcs Baycrischcn Waldes bis m I lang- 

ncigungcn von 40” übcrzicht. Es liegt deshalb naht, ncbcn c‘incr bodcnmechan- 
schcn Untersuchung der Zcrsatzdcckcn ilbcr den Fcstgcstcincn dcs alten Gcbir- 
ges auch dicsc wcitvcrbrciteten Ablagerungen in die Betrachtungen cinzubczic- 
hen. 

Eine ausführliche (;csteinsbcschrcibuli~ sowie crstc Boclcnkcnnwcrtc cnthal- 

ten die Erl;iutcrungen zur geologischen Karte fiir den Nationalpark Baycrischcr 
Wald (Gratlabtcilungsblättcr 7046 und 7047). Im Kahmen der baugrundga- 
logischen Untcrsuchungcn ZII vorlicgendcm Blatt kann ,,Firneisgrundschull” 
stärkcrc Beachtung finden, weil mehr Aufschlüsse zur Verfügung stanricn. 

Untersuchungsstellen 

1. Alter Triftkanal bei Frauenberg (K 54 10075, H S407225): J’irncisgrund- 
schutt“ iiber Stcinbcrggranit, 920 tn über NN (s. Beil. 5: Fig. 1) 

2. Sandgrubt am Lichtwasser (Dreisesselstraße) (K S4 12 87.5, 1-I 5406975): 
Flicßcrdc, ,,Firneisgrundschutt“ und Zersatz über Dreisesselgranit, 99.5 m 
ühcr NN (s. Beil. 5: Fig. 2) 

*) Anschrift des Vcrfasscrs: Dipl.-Ing. (FH) FKII!IMWH HARTEI., ßaycr. Geologisches 
Landesamt, Heßstraße 128, D-X000 München 40. 
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3. Kleine Grube im Pleckensteiner Wald (R 54 12050, H 5404325): ,,Firneis- 
grundschutt“ über Dreisesselgranit, 1150 m über NN 

4. Kleine Sandgrube an der Markscheide (R 54 13 150, H 5404075): ,,Firncis- 
grundschutt“ über Dreisesselgranit, 1150 m über NN (s. Beil. 5: Fig. 3) 

5. Sandgrube oberhalb Gschwendet (R 5405 775, H 54 Oh 800): Fließcrde und 
Zersatz über Haidmühlergranit, 880 m über NN (s. Beil. 5: Fig. 4) 

Tabelle 4: Gemittelte Bodenkennwerte für Firneisgrundschutt 

Firneisgrund- Ort Korn-0 Poren- U Qdl Durch& rp’ 
Schutt über < 0,06 mm anteil d&d,,, [t/mX] sigkeit Grad 

[SI Ill11 k [ m/s] 

Finsteraucr Harland 13 0,41 18 1,59 4~ 10-” bis 37 

Granit 6X IOP 
Spicgelau 0,31 - 1,7x - - 

Dreisessel- Triftkanal 17 0,34 190 1,78 2,5x IO-h 42 

granit Lichtau 18 0.37 187 1,69 I ,5 x 10-5 40 
Pleckenst. W.’ 20 0,27 2LO 1,94 - 

Markscheide ’ 21 0,36 120 I ,72 3,OxlO 5 41 

Untersuchungen 

Ziel der Untersuchungen ist stets, durch Feststellung der bodenmcchanischcn 
Kcnnwcrtc den Boden als Baugrund zu werten und zur Beschreibung scincr 
Entstehungsgeschichte beizutragen. Eine Beschreibung der Untersuchungsmc- 

thoden ist den Erläuterungen zu Blatt 6943 Viechtach zu entnehmen. Weitere 
Untersuchungsergebnisse wurden bei der Aufnahme der Blätter 6542/6642 
Untergrafenricd/Waldmünchen und 7147/7148 Freyung/Bischofsreut gewonnen. 

Ergebnisse 

Aus der Beilage 5 sind die Ergebnisse der Feld- und Laboruntersuchungen 
im einzelnen ersichtlich. 

,,Firneisgrundschutt“ ist nach vorliegenden Untersuchungen gekennzeichnet 

durch relativ große Unterschiede beim Trockenraumgewicht. Es ergaben sich 
Werte zwischen 1,46 t/m3 (Harlandbach/Blatt Bischofsreuth) und 2,09 t/m3 
(Pleckcnsteiner Wald, Blatt Jandelsbrunn). Bestätigt werden dadurch die schon 
im Aufschluß dcutlichcn Festigkeitsunterschiede. So konnten beispiclswcise die 
Proben Nr. 34 050 und 34 051 (Pleckensteiner Wald) nur als Handstücke gewon- 
nen wcrdcn, während an den übrigen Stellen das Einschlagen von Stahlzylin- 



dern gelang. Für den Winkel der Scherfestigkeit ergaben sich bei ,,Firneisgrund- 
Schutt“ (über Dreisesselgranit) Werte um 41” (Beil. 5: Fig. 6). Daraus wäre 
abzuleiten, daß nur geringe Verwitterung dieser Ablagerungen vorliegt, vcr- 
gleichbar etwa mit den Jungmoränen des Voralpenlandes. 

Schließlich wäre noch festzustellen, daß ,,Firncisgrundschutt“ (über Drciscs- 
selgranit; Beil. 5: Fig. 7, 8) mit fast 20% Feinkornanteil < 0,06 mm deutlich im 
frostgefährlichen Bereich liegt (Beil. 4, Fig. 5). Tabcllc 5 enthalt gemittelte 
Bodcnkcnnwerte für ,,Firncisgrundschutt“. 

9. Geologisch wichtige Aufschlüsse 

Gcstcin Lokalität Koordinaten 

Metatckt. Cordicrit- 
Sillimanit-Gneis 

Hornblendef. Diatexit 

Grobkorngneis 

Schiefergneis 

Orthoamphibolit 

Palit 

Dreisesselgranit i. c. S. 

Steinberggranit 

Haidmühler Granit 

Roter Haidmühler Granit 

Hauzenbergcr Granit 1 

Hauzenberger Granit 11 

Felsen bei 
Kohlstattbrunn 

Breitenberg 
Str.-Aufschluß 

Höht 680 
E Klafferstraß 

Pkt 824 
N Schwarzenberg 

Waldstück 
S Spitzenberg 

Felsen SW 
Sagmühle 

Dreisesselgipfel 

Str. Aufschluß 
SW Habergras-Berg 

Duschlbcrg 
Höhe 978 

Höhe 769 

Stbr. Kernberg 

Kirchsteinbruch 
BI. Waldkirchen 

R 54 02360/ H 54 06760 

R 54 1 1500/ H 53 96700 

R 54 12500/ H 53 99600 

R 54 OlOgO/ H 54 14130 

R 54 06320/ H 54 01600 

R 54 03530/ H 54 04050 

R 54 12170/ H 54 05510 

R 54 10920/ H 54 05750 

R 54 07850/ H 54 06940 

R 54 06360/ H 54 03350 

R S4 07370/ H 54 00740 

R 53 96920/ H 53 98300 
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Gestein 

1 lauzcnhcrgcr Granil 1, 
holnblcndcfiihrcnd 

Ouarz-(;limtncr-Diorit 

Diorit 

I’l’n hl<pl”“” 

Lokalität 

1 löhc 687 
SW Gscngct 

Kaltwasser 
Höhe 738 

Wollahcrg 

I’kt 74X 
NW Voldcrfrcui~tlorl 

Koordinaten 

R S4 063SO/ H S3 9X7XO 

R 54 03hXOl 11 54 03oso 

R S4 02400/ H S3 99 1 SO 

R 54 02240/ 11 S4 OS300 

Mylonitc der I’f’alllzo~lc Sägcwcrk Resch 
Ncureichcnau R s4 oxsxo/ 

Ultramylonil Bahnhof Ncurcichcnau R s4 074001 

Vcrfcstigtc Fließcrdc Gralxn a. d. Forststr. 
W Schustcrbcrg R 54 1 ooxo/ 

I 54 0 I xxo 

1 s4 02350 

1 54 07220 
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